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Der Dölkerkrieg
Boulogne von ixs» Franzosen geräumt.

h N«Berlin , 4. Septbr . (B . Z.) Die Londoner „Eve-
RewS" vom 29. August bringen eine Ecntral-

Û s-T«pesch- , die vom offiziellen Zensurbureau zu-
^ssen wurde, des Inhalts , daß Bonlogne von den

beten  Truppen geräumt wurde.
^ ^vulogne-Isur-Mer liegt an der Nordküste Frankreichs1 uermelkanal. Direkte Schiffslinien verbinden es mit

^lischen Südküste. ,
Amiens in dentsichen Händen. ' ^

Rotterdam, 4. Septbr . (B . L.-A.) Der Bericht-
der „Times " meldet über die letzten OPera-

len  in Nordfrankreich: Das Somme-Tal wurde ans»
, und Amiens ist in deutschen Hände». Nach-

ein blutiger Kampf geliefert und die Englan¬
ds La Fere zurückgezogen worden waren, wurde
§ Fort von den Deutschen genommen. Der drci-

^ Kampf bei Amiens erreichte seinen Höhepunkt
/Niem blutigen Treffe« bei Morenil , wo der Erfolg
l ®** auf deutscher Seite war. Die Verbündeten zogen
w guter Ordnung zurück. „Daily Chronicle" mel-

deutsche Truppen sich schon bei Ereil zeig-

^ sogar bei Senlis , so datz der Kanonendonner
°its ^ Paris zu vernehme« sein dürste.

Paris z«r Berteidignng entschlossen. ^ " >
jj/ Prais , 4. Septbr . Nach einer amtlichen Mit-

hat General Gallieni , der Kommandant von
!»? >folgenden Austus an das Heer und die Bevölke-

französischen Hauptstadt gerichtet : „Die Mit-
der Regierung der RepubÜk haben Paris ver-

S  Um der nationalen Verteidigung einen Antrieb
kVftö.eH- Ich habe den Auftrag erhalten , Paris gegen

mdringling zu verteidige «. Diesen Auftrag
uh bis znm Ende « Pillen . -

^apan auf einen langen Feldzug gefasst.
' London, 3. September. (W.T.B.) „Daily Tele-
„ zufolge bereiten sich die Japaner auf eine län-

, ^iegsdaner in Kiautschou vor. Sie wollen lang-
^^ d methodisch Vorgehen und das Menschenmaterial

schonen. Das Parlament werde Kredite be-
um die Heere bis znm nächsten Jahre in
zu unterhalten . Japanische Blätter bringen

^ N̂achrichten aus China, im Jangtsetale stehe eine
k ^wn bevor, die mit den Bestrebungen aus Wie-

nAtzung der Mand schnühnastte Zusammenhänge.

^ >m Sinke« gebracht- englische Schiff«. ' -
Stockholm, 4. September. Die bekannte eng-

»itz.oertung „Shipping and Mercantile Gazette"
M »'. --Unser stolzer Glauben , daß, die britische See-
■ Verluste durch Deutschland erlitten hätte,
. i// . bin Irrtum . Man meldet, daß das Schiff
Ä - von Rosario nach Rotterdam mit Getreide-

einem deutschen Krerrzer, 160 Meilen öst-
^ Pernambuco (Brasilien ) zum Sinken gebracht
° ist. Kapitän und Mannschaft wurden nach

Janeiro geführt. Ern anderes englisches Fahr¬
er of Winchester", ein neuer Dampfer , wurde
Aschige nach der Kriegserklärung gleichfalls von
Nh . nrt̂ c der britischen Insel Sokotra (Ost-
/g/brsenkt . Derselben Zeitung zufolge hegt man
^ h». ' daß Getrerdedampfcr vom Schwarzen Meer

- ĉhgclassen werden. , ,

. Tie katholische Geistlichkeit im Elsaß . '
/iqi ' /aßburg , 4. Septbr . Der Konunandierende
^ Deimling hat an den Bischof von Straß?
^ Mndes Schreiben gerichtet:
*17 "'inenz beehre ich mich, auf dasgesä 'li ;e Schreiben
***-'. August dieses Jahres ergebenst zu erwidern,
>!()/ ' wonach Geistliche sich während der Kämpfe des
ikh, EU Armeekorps im Elsaß einer Unkorrcktheit schul-

^ M hätten, mir nicht bcLawnt gelvordc« sind. j

Lage auf den Krirgisschanplätzcn.
Ostung Maubeuge , die unser rechter Flügel bei

T !>,r/Een Vorwärtsdringen im Rücken gelassen hat,
yi Tji? bschossen und dürfte jetzt schon gefallen sein.

, rmee unter dein Kronprinzen von Bayern
\ 1,5 °f>erff von Heeringen mußte sich bisher in

Uasstelluna batten . .da jibr in Lrauzöülcki-Lotü-

rlngen starke feindliche Streitkräste gegennvergeyen. 'nun
geht auch diese Armee zur Offensive vor . Sie bat einen
Angriff auf die Festung Nancy eingeleitet , wohin sich viele
französische Truppen , zum Durchbruch nach dem Elsaß be¬
stimmt, zurückgezogen haben. Der Kaiser wohnte diesen
Kämpfen bei. Unsere Angriffsbewegungen im Westen
schreiten also günstig voran . Einen Erfolg haben wir auch
in Belgien zu verzeichnen. Die Stadt Dendermonde , ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt , halbwegs -, zwischen
Brüssel und Antwerpen , ist in unserem Besitz.

Und nun im Osten! Die Oesterreicher haben Lemberg
geräumt , freiwillig aus taktischen Gründen . Denn dieser
österreichischen Armee steht eine zu große feindliche Ueber-
macht entgegen, der gegenüber sie sich zunächst defensiv vcr-
haltn muß . Der Plan , den Feind in Südpolen zurückzu¬
schlagen, ist glänzend gelungen, und auf Grund der mili¬
tärischen Ueberlegenheit und bewunderungswürdigen
Tapferkeit der österreichischenTruppen darf man hoffen,
daß die Russen auch in den übrigen Stellungen geschlagen
werden. Siegen werden die Oesterreicher, wenn es auch
langsam geht und nur unter großen Schwierigkeiten.

Auch unsere Flotte ist eifrig bei der Arbeit . Ein deut¬
sches Geschwader, bestehend aus zwei Kreuzern und vier
Torpedobooten , hat fünfzehn englische Fischerboote mit
einer Ladung von Fischen in der Nordsee weggenommen
und die Mannschaft und die Fischer gefangen nach Wil¬
helmshaven gebracht. Ferner verlautet mit großer Be¬
stimmtheit , daß der große englische Kreuzer „Warrior " im
Adriatischen Meerbusen in der Nähe der montenegrinischen
Küste das Opfer einer österreichischen Seemine gewor¬
den ist.

*

Sofortige Verstärkung der deutschen Flotte.
Im Anschluß an frühere ähnliche Besprechungen

fand am Sonnabend im Reichstagsgebäude unter dem
Vorsitz oes ersten Vizepräsidenten Dr . Paasche eine
Beratung führender Mitglieder der bürgerlichen Par¬
teien des Reichstages in der Absicht statt , den festen
Willen von Abgeordneten , die sicher den Reichstag
und das deutsche Volk hinter sich haben , zu bekunden,
auch im Kampf zur See alle Kräfte der Nation bis
zum Ende einzusetzen. Der hohen politischen Bedeutung
des gefaßten Beschlusses entbrechend , wurde sogleich
nach Abschluß der Beratung nachfolgende Mitteilung
dem Staatssekretär des Reichsmarrneamkes zur 'Kennt¬
nis gebracht:

Die Unterzeichneten Mitglieder des Reichstags er- -
klären sich bereit , in ihren Fraktionen und im Reichs¬
tage dafür einzutreten , daß alle Maßregeln des
Reichsmarineamtes , welche die Kriegsnot erheischt,
in etatsrechtlicher Hinsicht und bezüglich der Rech¬
nungslegung genehmigt werden . Insbesondere sind
sie bereit , einzutreten:
1. für sofortigen Ersatz verlorener Schliffe,
2. für sofortige TnrchWhrmrg aller 1912 beschloffc-

nctt Maßnahmen,
3. für sofortigen Van dos 1915 fälligen Schiffs»

ersatzes,
4. fiir Herabsetzung der Lebensdauer der Schaffe von

20 auf 15 Jahre.
Unterschrieben ist die Mitteilung an den Staats¬

sekretär von den Abgeordneten Dr . Paasche, Frhr.
von Gamp, Erzberger, Grveber, Dr . Wiemer, Graf
Westarp, Schultz-Bromberg.W

Das Geheimnis der französischen Artillerie.
Die französische Heeresleitung hatte geglaubt , ihre

Artillerie sei durch die sogenannten Maladrins der feind¬
lichen Artillerie überlegen. Worin diese Maladrins be¬
standen, hielt sic geheim. Jetzt ist ein Einblick in dieses so
sorgsam gehürete Geheimnis gestattet. Der Kriegs¬
berichterstatter der „Deutschen Tageszeitung " schreibt über
diese Maladrins : „Nach der Meinung der französischen
Artilleriesachverständigen, die nach diesem Kriege eine er¬
hebliche Acnderung erfahren dürste , konnten die Fran¬
zosen auf Haubitzen verzichten, weil durch die Maladrin-
Plalte ihren Kanonengeschossen die gekrümmte Flug¬
wirkung der Haubitzengeschosse gegeben werden konnte.
Noch vor wenigen Wochen hätte m'ancher Fachmann viel
Geld dafür gegeben, wenn er einen dieser bereits zu
papierner Berühmtheit gelangten „Maladrins " zu sehen
bekommen hätte . Jetzt lagen sie in Massen vor uns , und
ein Kraftwagenführer steckte sich eine Handvoll in die
Tasche, um sie seinen Kindern als Spielzeug mitzubringen.
Es sind einfache Platte eiserne Ringe von verschiedener
Größe und Breite , die vorn an den Hals der Geschosse ge¬
preßt werden , um den diesem entgegenstehenden Luftwider¬
stand zu erhöhen und so die steile Bogenbahn der Haubitze
zu erzielen. Eine Erfindung , die in der Tat sehr einfach
ist. Ob zweckmäßig, das werden ihre begeisterten Ver¬
ehrer nachgerade selbst wissen. Zum Aufpreffen der Mala-
drirrs befindet sich an jedem Protzkasten ein besonderer
Apparat . Die beiden gepanzerten Deckettüren des Protz¬
kastens dienen dabei dem die Zurichtung ausführ . :>.den
Kanonier als Deckung, wenn nicht gerade die deutsche
Granate den Inhalt zm Explosion bringt ."

Berlin , 7. Sept . Die heute hier eingetroffene Times
vom 2. d. Mts . enthalten eine Nachtragsverlustliste der
Admiralität , in der die Namen der Besatzung der geschützten
Kreuzer „Arethusa" und „Fearleß ", der Torpedobootszer¬
störer „Druid ", „Laertes ", und „Phönix " enthalten sind.

Gleiwitz , 7. Sept . Bei dem Mililärgottesdienst in
der katholischen Allerheiligen-Kirche stimmten auf Veran¬
lassung des Pfarrers Langer die Soldaten sowohl wie die
Gemeinde „Die Wacht am Rhein " an. (Oberschles. Wanderer.)

Wien , 7. Sept . Amtlich wird gemeldet: Am 3. Sept.
beschossen die Russen die in weitem Umkreise um die Stadt
Lemberg errichteten Erdwerke. Unsere Truppen waren
jedoch bereits abgezogen, um die offene Stadt vor einer
Beschießung zu bewahren und weil die operativen Rück¬
sichten dafür sprachen, Lemberg dem Feinde zu überlassen.
Das Bombardement hat sich somit nur gegen unverteidigte
Deckungen gerichtet. Die Armee Dankls befindet sich neuer¬
dings in befligen Kämpfen. An den sonstigen Fronten
herrscht nach den großen Schlachten der vergangenen Woche
verhältnismäßige Ruhe. Der stellvertretende Chef des
Generalstabes von Höfer, Generalmajor.

Stockholm , 7. Sept . Ueber die Haltung Schwedens
erklärt die Rordköpings Tidningar , daß Schweden nunmehr
eine Streitmacht von ungefähr 450,000 Mann auf die
Beine bringen könnte und daher wohl im Stande sei, seine
Neutralität zu sichern. Am Schluß der Ausführungen
heißt es : die Neutralität , die wir bisher beobachteten,
wollen wir auch weiter ausrecht erhalten. Ein Schweden,
an die vielen Feinde Deutschlands angeschlossen, ist aber
etwas Undenkbares.

Kopenhagen , 7. Sept . Wie die hiesige „Politiken"
mitteilt, sind in Stockholm Meldungen eingegangen, denen
zufolge 250 000 Russen in Archangelsk eingeschifft wurden,
um in England an Land gesetzt zu werden. Aus Dtalmö
meldet das „Sydvenska Dagblad " : Unser Korrespondent
in Nstad in Schweden teilt uns mit : Ein schwedischer
Dampfer ans England ist heute hier angekommen. Der
Kapitän mar in der Lage, einiges von den Vorgängen in
England mitzuteilen. Er erzählt, daß er während des
Aufenthaltes in Hartlepool von zuverlässiger Quelle zu
wissen erhalten hätte, daß große russische Truppentransporte
während der letzten Tage in Birkenhead, Liverpool und
Aberdeen an Land gesetzt morden sind. Die Ausschiffung,
die von Archangelsk auf englischen Trupentransportschiffen
unter Begleitung eines großen englischen Geschwaders sich
vollzogen hat, sei glatt von statten gegangen. Ein nor¬
wegischer Dampfer , der auf dem Wege nach Hartlepool
war , wurde von einem englischen Kreuzer angehalten, und
nach deutschen Kriegsschiffen befragt. Nach mehrfachen
Mitteilungen soll die Zahl der russischen Truppen 70 bis
80000 Mann betragen. Die Truppen sollen von den
nördlichen Landungsplätzen mit der Eisenbahn nach Devon¬
port am Kanal transportiert worden sein, um von dort
aus nach Brest und Cherbourg ins nördliche Frankreich
weiter befördert zu werden.. Alle diese Transporte voll¬
zogen sich in der größten Heimlichkeit.* *

*

Das Gouvernement Lüttich
warnt vor Zuzug von Arbeitern nach Lüttich, da wegen
Arbeitslosigkeit der Stillstand der Betriebe Beschäftigung
vollständig ausgeschlossenist.
Bor vcm Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg.

Daß die Türkei in den Weltkrieg eingreifen wird,
ist nur noch die Frage weniger Stunden . Sie steht
voll und ganz auf Seiten des Dreibundes . Mit dem
tatkräftigen Enver Pascha an der Spitze und gestützt
auf ein gut ausgebildetes Heer wird sie uns ein will-
kommener Bundesgenosse im Kampfe gegen das Mos-
kowitertum sein. Bon besonderer Bedeutung ist fol¬
gende Meldung der südslawischen Korrespondenz aus
Sofia:
f Ter russische Minister des Aeußern , Ssasonow,

hat an das bulgarische Kabinett die telegraphische
Anfrage gerichtet, ob Bulgarien im Falle eines rus¬
sisch-türkischen Krieges wohlwollende Neutralität be-

! obachten werde. Diese Depesche hat in Sofia be-
i greislicherweise die größte Sensation hervorgernsen.

Die öffentliche Meinung Bulgariens ist gegen Ruß.
. laud gerichtet.

Vielleicht wird jetzt Bulgarien die Gelegenheit be¬
nutzen, den Serben , die seit dem zweiten Balkan-
kriege seine erbittertsten Feinde sind , eins anszuwischen
und ebenfalls im Bunde mit der Türkei Rußland den
Dank fiir die Begünstigung Serbiens abzustatten . Daß
Bulgarien gegenüber Rußland wohlwollende Neutrali¬
tät beobachten wird , ist jedenfalls kaum zu erwarten.

Anttoerpon in Zoppelin -Angst.
— Kopenhagen, 3. Septbr . (Berl . Lok.-Anz.) In

Antwerpen lebt, man in .beständiger Furcht vor dem



«omvaroemenr vurcy vre oeutfcyen Zeppelin-LUfrfcyrffe.
Ueberall sind Sicherheits- und Bertcidignngsmaßimh-
men gegen die Gefahr van oben getroffen. Der ge¬
strige Angriff des Zeppelin-Luftschiffes wurde mit hef¬
tigem Jener ans Mitrailleusen und Kanonen abge¬
schlagen. Trotzdem vermochte das Luftschiff erheblichen
Materialschaden anznrichten.

Französischer Flottenangriff in der Adria.
— Paris , 3. Aeptbr. Die französische Flotte hat

gestern die Befestigungswerkeund die Reede von Cat¬
taro beschossen. Die Beschießung verursachte großen
Schaden. Mehrere Gebäude wurden beschädigt und ge¬
rieten in Brand.

König Albert von Belgien verwundet.
— Kopenhagen, 3. Septbr . (Berl . Lok.-Anz.) Das

gestrige Bombardement von Mecheln richtete großen
Schaden an. König Albert, der sich bei seinen Trup¬
pen befand, wurde an einer Hand durch! ein Granat-
stück leicht verwundet. Er leitete persönlich den Rück¬
zug der Truppen . Die Granate schlug in seiner un¬
mittelbaren Nähe ein, die Hinterräder seines Auto¬
mobils wurden zertrümmert.

*

Die Flucht der französischen Regierung «ach Bordeaux.
Die französische Regierung ist am Donnerstag wegen

der drohenden Belagerung aus Paris geflohen und
nach Bordeaux übergesiedelt. Diesen schmerzlichen Ent¬
schluß haben der Präsident Poincare und oie Minister
dem Laude in einem Manifest bekannt gemacht, aus
dem wir hier einige Stellen wiedergeben:

„. . . Um über das Heil der Nation zu Wachen,
haben die Behörde« die Pflicht, sich zeitweilig von
Paris zu entfernen. Indessen wird der hervorragenoe
Oberbefehlshaber der französischen Armee voll Mut
und Begeisterung die Hauptstadt und ihre patriotische
Bevölkerung gegen den Eindringling verteidigen. Aber
der Krieg soll gleichzeitig im übrigen Lande weitcr-
gefiihrt werde».

Keine unserer Armeen ist in rhrem Be¬
stand erschüttert worden. Wenn einige von ihnen sehr
bciuerlenstoerte Berlnste erlitten haben, so sind die
Lücken sofort von den Depots aus wieder ausgesüllt
worden, und der Aufruf der Rekruten sichert neue
Quellen ark Menschen und Energie. Widerstand und
Kamps, das soll die Parole der Verbündeten engli¬
schen, russischen, belgischen und flanzösischen Heere
sein.

Es ist unumgänglich notwendig, daß die Regie¬
rung fleie Hand behält . Aus Wunsch!der Militärbehör¬
den verlegt die Regierung daher für den Augenblick
ihren Aufenthalt nach! einem Punkt Frankreichs, wo
sie in ununterbrochener Verbindung mit der Gesamt¬
heit des Landes bleiben kann. Sie fordert die Mit¬
glieder des Parlaments auf, sich nicht fern von ihr
zu halten, um gegenüber dem Feinde zusammen mit
der Regierung und ihren Kollegen den Sammelpunkt
der itationaleu Einheit zu bilden. Die Regierung ver¬
läßt Paris erst, nachdem sie die Berteivigung der Stadt
und des befestigte» Lagers durch alle in ihrer Macht
stehenden Mittel sicher gestellt hat. Sie weiß, daß
sie es nicht nötig hat , der bewunderungswürdigen Pa¬
riser Bevölkerung Ruhe, Entschlußkraft und Kaltblütig¬
keit zu empfehlen. Die Bevölkerung von Paris zeigt
jeden Tag, daß sie den größten Pflichten gewachsen ist.
Franzosen, zeigen wir uns dieser tragischen Umstände
würdig ! Wir werden den endlichen Sieg erringen,
wir werden ihn erringen durch den unermüdlichen
Willen zum Widerstand und zur Beharrlichkeit. Eine
Nation , die nicht untergehen will , und die, um zu
leben, weder vor Leiden noch vor Opfern zurückschreckt,
ist sicher, zu siegen."

Ein schönes Geschwafel der ausreißenden Negie¬
rung , das indessen die Pariser Bevölkerung über den
drohenden Ernst der Lage nach!den wochenlaygen Lügen¬
berichten der Presse ausklären wird ! Nach einem Brief
des Pariser Korrespondenten des „Gtornale d'Jtalia"
erwartet man übrigens in Paris die Deutschen zum
10. September. Wenn sie nur nicht schon eher da sein
werden! »

Die Flucht der Garnison von Lille.
Der Korrespondent des „Giornale d'Jtalia " be¬

richtet aus Lille : „Die Einberufenen fanden keine
Uniformen, und bei dem fluchtartigen Abzüge der Gar¬
nison aus Lille hat die Artlllerie ihre Kanonen ein¬
fach liegen lassen. Die Erbitterung im Volke über
diese Verlotterung wächst mit jeder Stunde ."

Antwerpens Borbereitung zur Belagerung.
Alle in Amsterdam von der belgischen Grenze ein-

trefsenden Nachrichten lassen erkennen, daß der eiserne
Ring um Antwerpen sich enger und enger zu schließen
beginnt. Schon gerät man in der provisorischen Haupt¬
stadt in Besorgnis, was mit den 10 000 unnützen Essern
geschehen soll, die aus dem Innern des Landes nach
Antwerpen geflüchtet sind. Der Generalkommandant
Dufour hat den Befehl erlassen, daß alle Zivilper¬
sonen, die nicht bis zum 1.' August ständigen Wohnsitz
in Antwerpen hatten , die Stadt bis zum 13. Sep¬
tember zu verlassen haben.

In dem Befehl ist nur vergessen worden zu sagen,
„wenn sie es bis dahin noch können"*

Die Deutschen Reichseisonbahnen in Belgien.
Das Generalgouvernement von Belgien hat die

Verwaltung der Belgischen Eisenbahnen durchs deutsche
Eisenbahnbeamte in die Wege geleitet. Um zum Aus¬
druck zu bringen, daß diese Bahnen unter der Ver¬
waltung des gesamten Reiches stehen, sind Eisenbahn¬
beamte aller deutschen Bundesstaaten, die eigene Bahn¬
verwaltungen besitzen, zum Betriebe abkommandiert
worden. Nachdem preußische, bayerische und sächsische
Eisenbahner bereits nach Belgien abgegangen sind, ha¬
ben nunmehr auch 400 württem'bergische Bahnbeamte
Befehl erhalten , in Belgien mit tätig zu sein. Ihre
Ausreise ist bereits am Mittwoch, erfolgt.

' Deutsche Eisenbahnen in Russische-Polen.
Die König!. Eisenbahndirektion Kattowitz macht im

Amtsblatt folgende Neueinrichtung bekannt:
Errichtung eines Betricbsamtcs und eines Maschinenamtes

in Czenstochau.
Für die — in dem von deutschen Truppen besetzten

russischen Gebiete liegenden — Eisenbahnlinien Sosnowice—
Petrikau —Rufs. Herbh—Czenstochau und demnächst auch
Czenstochau- Cielce ist am 24. v. M. in Czenstochau em
Betriebsamt und ein Maschinenamt errichtet worden.

Zum Vorstande des Betriebsamtes Czenstochau ist Re«
aierunasbaumeister Albach (bisher Vorstand des Betriebs.

amtes 2 Ratibor ) und zum Vorstand des Maschinenamts
Czenstochau ist Regierungsbaumeister Neumann (bisher Vor¬
stand des Maschinenamts Beuthen) bestellt.

Man kann daraus erkennen, wie weit die deutsch-
österreichischen Truppen schon vorgekomnien sind, wenn
auf diesen Bahnlinien bereits wieder ein regelmäßiger
Eisenbahnbetrieb eröffnet wird . Petrikau liegt süd¬
östlich von Lodz an der Bahnlinie Wien—Warschau,
Lodz an der Linie Breslau —Warschau.

*

Ein deutsch-österreichischer Aufruf an die Polen.
Das Lemberger Blatt „Tziennik Polskie" meldet:

„Deutsche Luftschiffer haben aus Aeroplanen in meh¬
reren Stabte« Russisch-Polens Manifeste hcrabgeworfen
des Inhalts : Der Moment ber Befreiung vom russi¬
schen Joche ist da. Wir kommen als Freunde und
wir bringen Euch, die Freiheit und Unabhängigkeit,
für die Eure Väter so viel gelitten haben. Erhebet
Euch> denkt an Eure ruhmvolle Vergangenheit, ver¬
bindet Euch, mit den Heeren Deutschlands und Ocster-
reich-Ungarus ."

Das Manifest trägt die Unterschrift: Tie Oberkom¬
mandos der deutschen und österreichisch-ungarischen Ar¬
meen. *
- ! Ein griechisch-türkischer Krieg bevorstehend.

Durch, den Frieden von Bukarest ist der Konflikts¬
stoff zwischen der Türkei und Griechenland nicht aus
der Welt geschaffen worden. Nach wie vor bestand eine
hohe Spannung , die jetzt geradezu bedenklich wird.
Nach dem Mailänder „Corriere de la Serra " rückt die
Möglichkeit eines Krieges zwischen Griechenland und
der Türkei immer näher. Die Türkei hat bekanntlich
bereits seit längerer Zeit ihre Streitkräfte mobil ge¬
macht; jetzt hat Griechenland angeblich zu Manövern
zehn Klassen Wariuereservisten einberufen.

*
1 Tie japanische Heuchelei gegenüber Deutschland.

Die Newhorker „Times" vom 6. August enthält eine
Depesche vom 4. August, dem Tage der Kriegserklä¬
rung Englands an Deutschland, aus deren Inhalt her-
vorgeht, daß Japan zu jener Zeit schon den Plan
betreffs Kiautschou bereit hatte, während die Japaner
noch heuchlerische Worte gegenüber Deutschland ge¬
brauchten. In dem Telegramm wird von einer nach
einer Sitzung des japanischen Ministerrats erlassenen
Proklamation gesprochen, die im wesentlichen schon das
japanische Ultimatum an Deutschland enthalte. .

tv ■ *
!■! Französisches Licbcswerben um Italien.
1 Frankreich hat, wie man der „Franks. Ztg." be¬
richtet, der italienischen Regierung durch eine Ban-'
kengruppe eine Anleihe von einer Milliarde und mehr
zu guten Bedingungen offeriert . Ministerpräsident Sa-
landra hat die Offerte mit dem Hinweis abgelehnt,
daß Italien nicht die Absicht habe, eine auswärtige
Anleihe aufzunehmen.
L,  *
f -.f Den Gefangenen nur das Nötigste!

Die in Schlesien internierten Russen sind in Bres¬
lau in eigenartiger Weise empfangen worden. Seinen
gerechten Aerger hierüber, der in weitesten Kreisen
geteilt wird, gibt der evangelische Pfarrer A. Kunde
in folgenden Worten Ausdruck: Die hungrigen Russen
erhielten bei euch, ihr lieben Breslauer , Linsen und —
Fleisch und ließen fich's gut schmecken? Ja , das glaube
ich. wohl! Ist man doch selbst in sogenannten gutge¬
stellten deutschen Bürgerfamilien kaum so üppig, son¬
dern begnügt sich damit, ein Linsengericht mit Speck
aufzukochen' — und wird auch davon satt. Und jenen
„Herren", die dort drüben Offiziersstellungen ein-
nahmen, setztet ihr Bouillon (zu deutsch wohl Kraft¬
brühe !), Braten und Kompott vor ? Wie schade, daß
man die Weinmarken nicht erfährt , die dazu doch eigent¬
lich. gehört-hätten !!! Allein ihr mögt wissen, daß un¬
sere Hausfrauen ihre Fleisch- und Obstvorräte an die
Sammelstellen geben, damit sie unseren wackeren
Verwundeten  zur Labung gereicht werden, und
nur dazu!  Ehe ihr also so freigebig mit diesen Vor¬
räten wirtschaftet und sie „Helden" spendet, die viel¬
leicht, wie andere ihres Schlages, Zigaretten rauchten
hnd fern vom Schuß pokolierten, während „ihre" Leute
die Zeche mit dem Leben bezahlten, fragt erst einmal
an, ob unsere wackeren Jungen und ihre Führer da
draußen im Osten Braten und Kompott haben ! Schrei¬
ber dieses hat unter seinen Verwandten genug aktive
und beurlaubte Offiziere im Landheer und oer Ma-
rine, um zu wissen, wie anspruchslos deutsche Soldaten
im Frieden , geschweige denn im Kriege leben. Oder
nieint ihr wirklich immer noch, daß die Völkerrechts¬
brecher hüben und drüben von eurem übertriebenen
Edelmut lernen werden, unseren Brüdern Gutes anzu¬
tun ? Und wenn sie es lernten ! So lange in unseren
Grenzen noch, ein einziger arbeitswilliger , aber ar¬
beitsloser Volksgenosse lebt, der ums tägliche trockene
Brot sorgen muß, so lange sterben auch! russische Of¬
fiziere nicht an Linsen und Speck. Und so lange noch
deutsche Kinder bereit sind, trocken Brot zu essen,
damit Geld gespart werde für unsere Soldaten , so
lange legen deutsche Herzen flammenden Pro¬
test  ein gegen die Art , wie ihr des deutschen Namens
Ehre zu wahren denkt. Gott helfe euch von euren
weichlichen Herzen!
Li ,! ! , *
Ds Die Furcht vor den Deutschen.

Ein Pariser Brief der „Neuen Zürcher Ztg." spricht,
wie W.T.B. mitteilt , von zahlreichen Truppennachschü¬
ben, besonders viel Artillerie , nach! Norden. Die Be-
völkerung aus der Gegend von Valenciennes und Mau.
beuge sei kopflos und habe selbst ankommendc Engläm
der für Preußen gehalten. Auch Zeitungsberichts der.
mochten sie nicht zu beruhigen. Die Marschgeschwinoig»
feit der Deutschen jage Schrecken ein. Der Feldpost»
verkehr sei säumig, die Zensur streng.

Die Soldaten sprechen mit dem größten Respekt
von den Deutschen, die ihren Offizieren bewunderungs¬
würdig folgten. Die Maschinengewehreder Deutsche«
wirkten verheerend. Das Feldgrau sei vorzüglich!. De,
Gegner sei wie 1870 überlegen.

Die französische Artillerie sei erfolgreich. Ter Er-
sinder der Melinitpatrone Ingenieur Turvin soll de«
Kriegsmirnster etn neues Expto,. wen,
dessen furchtbare Wirkung alles bisher - jene
übertreffen soll. Im Volksmunde spiele diese oJntbe
Turpins eine große Rolle und werde als der künftige
„Dens ex Wachina" angesehen. Die Soldaten erzähltem

im Overersaß seien Terrltoriaitruppen zurückgelaWM
worden, welche Befehl hatten, beim Vorgehen der DeU>̂ d
schon das Gebiet zu räumen. Hei,

'IonDie Borgänge in Loewen. -«w.
Die „Nordd. Allg. Ztg." bringt folgende halbes >jx^

liche Auslassung : Gegenüber vcrlenmdcrischrn m
or
(5

stettunge» der Vorgänge in Löwen waren die dip^
malischen Vertreter des Reiches bei den neutralen St<̂ ^
ten mit Material zur Widerlegung der gegen die deutW
Kriegsfühlung erhobenen Anklagen versehen worde'' ij*
Der Kaiserliche Gesandte im Haag war Überdies bea»! ^
tragt worden, die niederländische Regierung zu bittH IjL
sie möge im Interesse der Menschlichkeit der belgM,
scheu Regierung dringend nahe legen, daß. sie die Ziv»
bevölkerung von gänzlich, aussichtslosem Widerstand r
rückhalte. Der künigl. niederländischeMinister des Äe^
Hern hat daraufhin dem belgischen Gesandten im HnÄ
eine entsprechende Mitteilung gemacht, die dieser
seine Regierung weiterzugeben versprochen hat.

¥;Die französische Artillerie.
Ueber die Minderwertigkeit der französischen Jhj tj

tillerie gegenüber unserer bewährten Artillerie sck>̂ «
der Kriegsberichterstatter der „Deutschen Tageszeitung
Scheuermann, folgendes: Auf der Fahrt über
Schlachtfelder des fünftägigen Kampfes unseres KkWhritrzptt fnhprt mir ein SReifbtel fitt btc

cy
-in

Prinzen sahen wir zunächst ein Beispiel für die lleo j'»
legenheit unserer deutschen Feldartitlerie über die
zösische. Auf einer für deutsche Begriffe als Artiller'
stand einfach idealen Höhe, welche die Anmarschstch^
beherrscht, stand ein zerschossenes französisches Roch vti
rücklaufgeschütz und daneben bauten sich, in AbsüM. ,
die Protzkästen einer ganzen Batterie ans. Wir besau' >
uns hier in der Linie Birton —Andun le Roman,ä>
die Franzosen am ersten Schlachttage, am 22. AuM '“ei
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angegriffen worden waren und wo sie also ' hre /W ,
lung in aller Ruhe hatten vorbereiten können- W' >
man diese schlecht ansgeführten französischen GeschODeckungen, die sich, durch die frisch aufgeworfene,
mit Rasen belegte Anschüttung als Zielpunkte weMz
in der Landschaft kenntlich, machen, mit den oeutWO
Geschützständen vergleicht, wie wir sie auf den Sachs/

artlfeldern von Metz sahen, so erkennt man den
Unterschied zwischen zwei von Grund anders g â
ten Völkern. Welcher Ueberlegenheitsdünkelbrüste'
in dieser nun elend zerschossenen Batterie utfb » ' ,«>
bis ins Kleinste gehende Gründlichkeit und Uevch.ff
steckt in den gegen Splitterwirkung vorsorglich CL
gedeckten und dennoch eine viel bessere Umschau
stattenden deutschen Erdwerken, die wie für nachv/ c;
gen Widerstand errichtet zu sein scheinen, auch w ^
sich nur Um mnen vorübergehend notwendigen
Punkt handelt ! Bei solchem Vergleich erkennt man^
Vorsorge unserer Heeresleitung, die keinen Man"
nötig oder aus leichtferttger Bequemlichkeit opfert.

Unsere Fldpost.
Es ist viel ü̂ber die Zurückhaltung der Feldpost.̂ ,

Den Grund gibt jetzt der Generalaua"^. . ..... „Uns Papieren, die in unsere Hände
sind, geht hervor, daß der Feind durch das VorgeW!,^
Armeen der Generalobersten von Kluck und von A>

klagt worden
meister an: „Aus

nördlich der belgischen Maas vollständig übcrrascht̂ ^

cung des Generals von der Marwitz hat also die

den ist. Noch am 17. August nahm er dort nur
Kavallerie an; die Kavallerie dieses Flügels unterAr'Ä

rotzdembewegungen vorzügUch verschleiert.
diese Bewegungen dem Feind nicht unbekannt gev»'
sein, wenn nicht zu Beginn des Aufmarsches und̂ ~
Marsches die Feldpostsendungen zurückgehalten
Von Heeresangchörigenund deren Familie ist diesy
schwere Last empfunden und die Schuld der Feldpost
gemessen worden. Im Interesse der arbeitsfreudige» ^
pflichttreuen Beamten der Feldpost habe ich mich
pflichtet gehalten, hierüber eine Aufklärung zu
Vertrauen wir also unserer Feldpost. Sie wird
leisten, was möglich ist, wenn nicht militärische*5
essen dagogensprcchen. . - I

Wirtschaftliche Weltkatastrophs,'
etVfcP  'Zusammenbruch der wirtschaftlichen Borherrp

Europas in der Welt? ^
o” Drüben in Amerika, woher uns so "' -äE

Freundschastsgrüße gesandt werden, ist man *■' .„e
dabei, die wunderbare Gelegenheit des Kr:egê „,c'
Eroberung des Weltmarktes auszunntzen. mU**,!
rikaner soll gesagt haben, wenn der Krieg langes
bringe er Europa aus seiner wirtschaftlichen"gC'
damit untrennbar verbundenen kulturellen Os
Herrschaft in der Welt heraus . Natürlich soll oi ^

In diesem Sinne —aus Amerika übergehen, o»
Nebenabsicht freilich, das amerikanische Getrerô ^ l
Europa los zu werden — borgt das^Newhorker^ i;iil?
Haus Morgan den Franzosen eine halbe Millmr
aus den einzelnen Handelsplätzen der neutraleres,k
macht man von drüben her alle erdenklichen^
aunnen. . .

Es ist klar, daß der internationale Gütera p \&
insbesondere der Ueberseeverkehr, infolge y $11\ rtf

der ganzen Welt fürchterlich gelitten ha' - p i'  | (]ges m uw a"“av-** »“ “"".'. frt iail l !Ci
mit uns im Kriege stehenden Landern sä' ' ' . ' t ^ sz
Hälfte des gesamten Außenhandels. J ^ Echc aff. ,
Xtef sich im Jahre 1913 die deutsche Ernl^ L
diesen Ländern aus mehr als 4,77 Mlllrarden
die Ausfuhr nach diesen Gebieten betrug 4,3/ D'
den Mark. Rund 44 Prozent des Handels

somit aus die gegnerischen gw,Auslande entfallen lorntt auf ote gegner ,̂w---.. ^
Dazu kommt, daß der Verkehr nach den neutr/ . / O
dern sehr erschwert ist, daß diese Länder,s
auch von der Jndusttie
allen Mitteln des schofelsten

der Gegner hartnäckr̂ ^z
elften Konkurrenzkamp ! ^urrenzran̂ -ch

beitet werden, endlich, daß der Güteraus'
Oesterreich natürlich ebenfalls ans ein Mimm» „
gegangen ist.

Mit dieser wirtschaftlichen Seite des
besonders auch die Engländer  gerechnet
ven Vetter wollen

#rf <gä <v
&

uns ja wirtschaftlich verbluten Zi>y
unseren Außenhandel,
sttiestaat doch nun einmal
und an sich reißen und damit große
Bevölkerung brotlos machen und zur
treiben. Sie haben dabei nur das alte ,l  »
nicht beachtet, daß der nicht mit Steinen'E .d"'aKnebenan ein guter Freund im
ist Rußland aus die Ausfuhr nach
wiesen, die um 540 Millionen die E'-pl^ c
deutsche« Reiche übertEt . EbevL» weedeü
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ff? ^ Kolonien starr unter dem Kriege leiden . Sie , die
tü  iüff ern  Kriege schon absolut kein Interesse haben,

es .dulden , daß ein großer Teil ihrer wirtschaft-
Tätigkeit vernichtet und lahmgelegt wird . Jns-

1 „^ re wird die Unterbindung der Ausfuhr nach
"̂Ochland in Aegypten und in Indien verheerend

'nt> Bevölkerung so schwer schädigen, daß
„uns ein vermehrter Antrieb zu Unruhen der Ein-

°̂ 'nen zu erwarten ist.
hängt eben aUes heute in der Welt eng zusam-

Die Wechselwirkungen eines solchen Krieges
.. . bis in die entfernsten Gegenden des Erdballs,
tc« L,^ enn  der Krieg schon lange dauert , kann er leicht
W »«langen wirtschaftlicher Art im Gefolge haben,
vil' K̂ ^ dren Tragweite wir uns heute nur eine sehr
*»' ÜMe VorsteNuna macken können.

t#

niiR

Politische Rundschau.
.. . _ -+• Berlin , 4. Septbr . '

m*’ Der Brrndesrat hat dem Entwurf einer Beka unt-
j,^ ug . betreffend die Wahlen nach ' der Reichsver-

^ und dem Entwurf einer Bekanntmachung,
ci&t ^ iu erti>  8ofistÄlnng der Ortslöhne , die Zustimmung

Bischof Aloys Scharfer + . ”" ** **'
Alter von 61 Jahren verstarb Sonnabend in

.̂ tzgiswalde der Apostolische Bikar und Bischof für das
Lgreich Sachsen Aloys Scharfer , Mitglied der Ersten
Uchen Kammer . Bischof Aloys Schaefer wurde am

1853 in Dingelstädt (Eichsfeld ) geboren . Als
Mn an der Hofkirche zu Dresden war er gleichzeitig

des Prinzen Friedrich August von Sachsen,
nbej versah er die Pfarradministration von Meißen.

§»

,.^ 9. März 1881 wurde et zum König !. Bayer . Lyzeal-
Znsor am Lyzeum in Dillingen ernannt . 1885 zum
^Wicfyen Professor der Exegese des Neuen Testamentsuft  n jprujcnui oer oes

II» itiuClc Akademie in Münster i. W. und darauf an der
,.°ftsität in Breslau . Als die Universität in Straß-

i# ir rlnt  Herbst 1903 eine katholisch -theologische Fakultät
B Ks.7 ging Schaefer als ordentlicher Professor nach
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"vdurg . Im Frühjahr 1906 wurde Dr . Schaefer
wlischer Vikar für das Königreich Sachsen und Titu-

zu Abilo , ferner Apostolischer Präfekt in der
"ausitz und Dekan des Domstifts in Bautzen . Die
^fsweihe erfolgte am 16. Mai 1906.

Der neue Papst.
Wal-Erzbischof Giacomo de la Chiesa von Belogna

vom Konklave zum Papst gewählt . .

S

ii g.T’i* Benedikt XV. ist Norditaliener . Er wurde
C ‘ November 1854 zu Pegli in Ligurien in der
Ö e Genua als Sproß einer der vornehmsten Fa-
w Italiens geboren . Im Alter von 24 Jahren
C/r öum Priester geweiht . Seine Laufbahn unter-\ B .sich Von der des verstorbenen Papstes wesent-
XAjohrend Pius X. als Pfarrer begonnen hatte und
E ^ e zu Stufe emporgestiegen war , bis ihn , den
qr̂ cheu von Penedig , die Stimmenmehrheit des

äutn Nachfolger Leos XIII . wählte , hat da » neue
der Kirche den Weg zum Pontifikat nach

' Nben Studien , so an der Academia dei Nobili,,
russischen Dienst der Kirche zurückgelegt . 1883

seinen ersten diplomatischen Posten an und kam
^ Schule , in der ein junger Politiker wohl etwas
^ konnte : er wurde Sekretär der päpstlichen Nun-
iitLS* Madrid die von dem verstorbenen Kardinal

versehen wurde . Bier Jahre lang blieb er
Stellung . Und wie hoch ihn sein Vorgesetzter

' das erwies sich, als dieser nach Rom berufen
,, Um dort Staatssekretär des Vatikans zu wer-
Stf er neuc  Staatssekretär beschied sofort seinen
CbcHfl Chiesa zu sich und machte ihn zu seinem
H- Sekretär . Nach « weiteren vier Jahren , 1901,

zum Unterstaatssekretär im Staatssekretariat
.Ei/gen Stuhles ernannt . Er war die recht Hand
Vu § und hatte an allen Verdiensten desselben

dollen Anteil . Am 16 . Dezember 1907 wurde
Kmschof von Bologna . Erst im Konsistorium am

w l dieses Jahres , dem letzten , das Papst Pius X.
erfolgte seine Ernennung zum Kardinal.

Vj : Neue Papst ist als hervorragender Diplomat
c Und erfreut sich auch als Gelehrter eines hohen

«W . Temperamentvoll , wo es nötig ist , wird erS 4,Einer Güte und Menschenfreundlichkeit von
' r . ^ zesanen geliebt und geehrt.
\ a, Kardinalstaatssckretär . Der Papst hat den\ 1-̂omenico Ferrata, der am 4. März 1847 geboren
iSi !° ’m Alter von 67 Jahren steht, gehörte nicht nur
/ foj Wndern schon 1903 nach dem Tode Leos XIII. zu
S nnten  Papabili , den Kardinalen , denen Aus -,
^ft iöeschrieben werden , chn Stuhl Petri einzunehmen.
> erhielt er 1896 . — Der Papst ernannte
r tu ^ ett  Monsignore Gerlach , bisher uditore della

zum Geheimkämmerer . — Der Papst wird
f ^ fürder ein Konsistorium abhalten und den von
W ^ ierten Kardinälen den roten Hut aufsetzen.

Lokales und Provinzielles.
^ .b^ enheim , 8 . Sept , Die Beschränkungen des
\ mit der Rheinpfalz sind aufgehoben . Danach
fi «arf Postsendungen jeder Art , insbesondere
H .?dte für die Orte in der Rheinpfalz bei den Reichs-

wr Beförderung wieder angenommen.
’S y ' ^ oheim , 8 . Sept . Die Reichspostanstalten
i\ j °n i e^t " b auch Zeitungsbestellungen für Heeres-

Familienangehörige und sonstige Personen
S ech ^er  Bezugszeitnngsgebühr wird eine Umschlag-
S , ^^E>en. Dieie beträgt für jedes Vierteljahr einer

wöchentlich l mal und weniger erscheint 30

Pfg . die 2 bis 3 mal wöchentlich erscheint 60 Pfg, , die
wöchentlich mehr als 3 mal erscheint 1.20 Mark.

Die deutsch »» Verlustlisten , >
di « ^ auf Anordnung der zuständigen Militärbehörden
fu den Zeitungen nur noch in abgekürzter Form ver-
offentlrcht werden dürfen , können durch das zuständige
Postamt zum Preise von monatlich 60 Pfennig und
ein Bestellgeld von monatlich ' 8 Pfg . bezogen werden.
Der Bezug empfiehlt , sich vor allem für Wirte , daun
für Geschäfte , dre die Listen aushäugeu können . —
Die Benachrichtigung der Angehörigen im Falle eines
T? des oder ckner Verwundung erfolgt übrigens durch

/^ S --S ^ eh?rdeu weit schneller , als es durch die
Verlustlisten , dre doch erst gedruckt und versandt wer¬
den muffen , erfolgen könnte.

* Rüdesheim , 6. Sept . Für das Rote Kreuz sind
hier bisher 5500 Mk . gespenbct worden . Etwa 115 Mk.
sind als wöchentliche Beiträge gezeichnet worden . Ferner
wurden größere Rlengen Wein und Zigarren gespendet.

X Aus dem Rheingau , 6. Sept . Abermals ist im
Rheingau und zwar in der Gemarkung Winkel ein Reb¬
lausherd aufgedeckt morden . Es handelt sich dabei um
einen in der Lage „Langenberg " gelegenen dem Fürsten
Metternich -Winneburg gehörenden Weinberg . Dieses ist
schon der 4 . Herd in der Gemarkung Winkel , der in diesein
Jahre auigedeckt wurde.

X Aus dem Rheingau , 6. Sept . Die Frage , wie
der Weinbau trotz nicht allPi günstiger Witterung und wo¬
möglich auch bei der augenbl cklichen kriegerischen Lage,
rentabel weitergeführt werden kann, ist eine Frage , welche
die Winzer auch jetzt sehr stark beschäftigt . Die einzige
Möglichkeit zu diesem Ziele ist die ausgedehnte Anwendung
der neuzeitlichen Kullurmaßnahmen , der Selektion (Zucht¬
wahl ) der Reben , der Anwendung der Heftvorrichtungen
und intensiver Pflugarbeit und besonders die Anwendung
von Nikotinmitteln bei der Sauerwurmbekämpfung . Wie
gut sich in der Praxis diese Nlittel bewähren , beweisen die
von Herrn Vermalter Straßner -Rüdesheim bewirtschafteten
Weinberge des Gräflich v Francken -Sierstorpf 'schen Wein¬
gutes . Während in benachbarten Weinbergen der Behang
sehr gering ist, weisen diese Weinberge verschiedentlich einen
so guten Behang auf , daß mit einem fast vollen Herbst
gerechnet werden kann . Die ist gewiß ein schöner Erfolg
für die geleistete Arbeit , ein Erfolg , der auch für die An¬
wendung der Nikotinmittel bei der Sauerwurmbekämpfung
spricht.

X Vom Rhein , 6. Sept . Der Wasserstand des
Rheines ist in den letzten Tagen sehr stark zurückgegangen,
sodaß die größten Fahrzeuge bereits nach dem Wasserstande
abgeleichtert werden müssen, auch die größeren Fahrzeuge
werden in den nächsten Tagen nur nach dem Wasserstand
befrachtet werden können . Der Schiffs - und Güterverkehr
ist in der letzten Zeit etwas lebhafter geworden . Auch die
Flößerei auf dem Rheine hat sich etwas belebt. Nachdem
die Frachtsätze zu Beginn des Krieges ganz plötzlich in die
Höhe geschnellt waren , hat sich inzwischen ein Ausgleich
vollzogen , sodaß die Sätze jetzt einen durchaus normalen
Stand erreicht haben . Von den Schlepplöhnen kann das
gleiche noch nicht gesagt werden . Obwohl Schleppkraft
genügend vorhanden ist, sind die Schlepplöhne recht hoch,
zum Teil sogar ums doppelte höher , als sonst zu dieser
Jahreszeit . Doch auch hier wird sich wohl in der
nächsten Zeit ein Ausgleich vollziehen.

* „Nassauische Kriegsversicherung " Die seitens
des Regierungsbezirks Wiesbaden unter Zusicherung eines
namhaften Zuschusses (auch die Landmirlschaftskammer
Wiesbaden und der Verein naffauifcher landmirtsch . Forst¬
wirte haben bereits einen Zuschuß von zusammen 2000 Mk.
gezeichnet) zum Besten der Hinterbliebenen einheimischer
Kriegsteilnehmer ins Leben gerufene „Rassauische Kriegs¬
versicherung auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 " hat
überall großen Anklang gefunden . Arbeitgeber , woran der
Bezirksverband , haben ihre ins Feld gezogenen Angestellten
und Arbeiter , einzelne Vereine , besonders Arbeiter - und
Kriegervereine , ihre in Betracht kommenden Mitglieder , Ge¬
meinden ihre ausgezogenen Gemeindeangehörigen versickert.
Es ist zu erwarten , daß in Erkenntnis des großen patrio¬
tischen und gemeinnützigen Zwecks dieser neuen Einrichtung
sich noch viele finden werden , die dem gegebenen Beispiel
zum Wohle so vieler Hinterbliebenen folgen werden . Welche
große Bedeutung der Rassauischen Kriegsversicherung zu¬
kommt, ersieht man schon daraus , daß auf das Vorgehen
des Regierungsbezirks Wiesbaden hin andere Landesteile
(Rheinprovinz , Provinz Westfalen , Großherzogtum Hessen,
Regierungsbezirk Kassel, weitere iverden voraussichtlich noch
folgen ) die Errichtung analoger Einrichtungen nach dem
Muster der Rassauischen Kriegsversicherung beschlossen haben.
Die hin und wieder ausgetretene Meinung , daß die Ver¬
sicherten bezw. deren Hinterbliebene bei der Rassauischen
Kriegsversicherung , weil „auf Gegenseitigkeit " beruhend , zu
Rachschüffen hernngezogen werden können, ist, wie uns die
Direktion der Aaffauischen Landesbank mitteilt , vollständig
unrichtig . Nachzahlungen etc. sind gänzlich ausgeschlossen.
Ueber die nähere Einrichtung der Kriegsversicherung ver¬
weisen wir auf die überall angeschlagenen Plakate und die
heutige Bekanntmachung der Direktion der Rassauischen
Landesbank im Annoncenteil dieses Blattes.

X Gau Algesheim , 7 . Sept . Die Reife der frühen
Traubensorten ist nun schon so weit vorgeschritten , daß der
Frühburgnnderherbst in der Gemarkung Gau - Algesheim
am 7. und 8 . September abgehalten wird . Die günstige
Witterung während der zweiten Hälfte des Monats August
und in den ersten Tagen des September hat die Entwick¬
lung und die Reife der Trauben sehr begünstigt . Die
Güte wird wohl allgemein recht zufriedenstellend.

— Mainz , 7 . Sept . Der Gouverneur der Festung
Mainz General der Infanterie von Kathen ist gestern ins
Feld gerückt, um die Führung einer Division zu übernehmen.

Neueste Nachrichten.
Arankfurt , 8 . Sept . Der sozialdemokratische

Meichstagsaögeordnete Dr . Arank -Wannheim , der als
Kriegsfreiwilliger am Keldzuge teitnaßm , ist am 3.
Sept . in Iranzösisch -Lotljriugen gefallen.

Großes Kauptquartier , 8 . Sept . Wolffmeldung.
Pie Jestung Waulienge Hat gestern kapituliert . 40000
Kriegsgefangene darunter vier Generäle und 400 Ge¬
schütze sowie zaßlreiche Kriegsgeräte stnd in unsere
Kätlde gefasten.

Generalquartiermeister von Stein.

Osterode , 8 . Sept . Hier ist wieder Ruhe einge¬
kehrt. Alle Geschäfte sind geöffnet und der Kosakenschreck
ist überwunden . Die Regierung hat weitgehende Maß¬
nahmen zur Beruhigung getroffen . Alle Gerüchte über eine
Flucht des Landrats sind vollkommen falsch. Der Landrat
hatte , der Instruktion des Regierungspräsidenten folgend,
wichtige Akten, Kästen und Wertpapiere über 15 Millionen
nach Danzig gebracht , wo ulle anderen Landräte ebenfalls
eintrafen . Hier fanden wichtige Besprechungen statt , worauf
der Landrat nach zweitägiger Abwesenheit wieder nach
Osterode 'zurückkehrte. Gestern hat man angefangen , auf
den niedergebrannten Gehöften in den von den Russen ver¬
wüsteten Gegenden Baracken zur Unterkunft für Mensch und
Vieh zu errichten . Es werden auch Beutepferde und Saat¬
getreide dorthin geschafft, damit mit der Winterbestellung
begonnen werden kann . Die Schlachtfelder von Osterode
sind jetzt vollkommen aufgeräumt . Eine Regierungskommission
hat gestern eine Fahrt nach den Schlachtfeldern angetreten,
am den dort angerichteten Schaden abzuschätzen.

Wien , 8 . Sept . Aus dem Kriegspressequartier
wird amtlich gemeldet : Das Armeeoberkommando erließ am
7. September folgenden Befehl : Es gereicht mir zu besonderer
Freude , bekannt geben zu können, daß ungefähr 4000 Mann
serbischer Truppen bei dem Versuche östlich von Mitrowitza
in unser Gebiet einzubrechen , gefangen genommen wurden.
Bei dieser Gelegenheit wurde von unseren braven Truppen
im Süden auch serbisches Kriegsmaterial erbeutet . Dies
ist sofort allgemein zu verlautbaren . Erzherzog Friedrich,
General der Infanterie . Nach späteren Meldungen erhöht
sich die Zahl der bei Mitrowitza gefangenen Serben auf 5000.

Amsterdam , 8. Sept . Der „Nieuwe Notterdamsche
Courant " meldet , der englische Kreuzer „Pahtfinder ", gebaut
1904 , ist auf dem Wege von Tyne nach Newcastle auf eine
Mine gestoßen und gesunken.

London , 8 . Sept . Die fortgesetzten Mißerfolge
der verbündeten englisch-französischen Heere finden jetzt eine
Erklärung , die auf eine tiefgründige Weisheit der vereinigten
Heeresleitung schließen läßt . Bisher ist natürlich über
deutsche verborgene Pläne nichts an die Oeffentlichkeit ge¬
drungen . Jetzt , nachdem der Plan vollständig geglückt zu
sein scheint, sieht die staunende Mitwelt das Geheimnis
dieser überlegenen Taktik darin besieht, durch ständigen
Rückzug ins Innere Frankreichs Deutschland von seinen
besten Truppen zu entblößen , um den Russen , wie es die
Niederlage bei Ottelsburg bewisen hat , den Vormarsch nach
Berlin zu erleichtern . Der militärische Mitarbeiter der
Times schreibt diese fabelhafte Strategie : Es darf nicht
vergessen werden , daß die Absicht der englisch-französischen
Operationen darin besteht, die besten Truppen Deutschlands
nach Frankreich hineinzulocken , um den Einmarsch der
Russen in Preußen und ihr Vordringen nach Berlin zu
erleichtern . Diese Maßnahmen wurden den Verbündeten
in dem Augenblick aufgezwungen , als der Heeresleitung
klar wurde , der Plan des deutschen Generalstabes gehe
dahin hinaus , den Franzosen zuerst den Todesstoß zu ver¬
setzen, und als es ihr weiter einzuleuchten begann , daß
Frankreich wegen der zahlenmäßigen Neberlegenheit der
deutschen Truppen im Anfang keine Gelegenheit erhalten
konnte, dem Feinde einen vernichtenden Stoß zuzuführen.
Die Verbündete » sind gezwungen , diesen Plan bis zum
Aeußersten durchzuführen , da sie sich dessen sicher sind daß
jeder Schritt , der die Deutschen weiter von ihrer Heimat
fortlockt, die Schwierigkeiten für die deutsche Heeresleitung
immer mehr erhöhen wird . Es besteht guter Grund dazu
zu glauben , daß diese Taktik, den längeren Verlauf , den
der Krieg wahrscheinlich haben wird , zu einem guten Er¬
folge für die verbündete Heeresleitung führen wird . Der
ganze Verlauf des Krieges spricht durchaus für die konsequente
Durchführung des genialen Planes der deutschen Heeres¬
leitung , und unser Heer wird schon das Nötige tun , die
bedeutsame militärische jLeistung unserer Gegner in ihrer
Weise fördern.

London , 8 . Sept . Der zwischen den Mächten
des Dreiverbandes abgeschlossene Vertrag hat nach Mit¬
teilungen aus Paris die dortige Bevölkerung mit neuer
Zuversicht erfüllt , weil er im Zusammenhang mit der Rede
von Asquith die Ueberzeugung geschaffen hat , daß nunmehr,
wie immer das Schicksal Frankreichs auch sein mag , nur
mit der vollkommenen Vernichtung der Zentralmächte ' enden
könne. Die römische Presse gibt derselben Auffassung Aus¬
druck. In hiesigen politischen Kreisen jedoch werde diese
Auffassung nicht get- ilt . Dort betrachte man den Vertrag
als ein Zeichen der Schwäche , weil er offenbar bestimmt
ist, ein durch die deutschen Siege heraufbeschworenes Angst¬
gefühl durch eine diplomatische Aktion vor der öffentlichen
Meinung zu beschwichtigen. Auch ist die Frage erwogen,
ob die Regierungen in England und Frankreich überhaupt
berechtigt sind, einen solchen Vertrag , der wenigstens letzteres
an den Rand des Verderbens führen kann, ohne Zustimmung
der Parlamente abzuschließen.

o**  Rom , 8. Sept. Der Londoner Korrespondent
des Giornale d'Jtalia stellt die bittere Enttäuschung des
englischen Publikums fest, das vergebens auf eine große
Seeschlacht mit der Vernichtung der deutsch- ,, Flotte wartet.
Dieses Warten ist umso peinlicher , als das deutsche Land¬
heer täglich in Frankreich vordringe . Außerdem müssen die
Engländer von den fortwährenden Vorstößen der deutschen
Torpedoboote hören . Einige deutsche Torpedogeschwader
hätten sogar die englische Blockade durchbrochen und seien
an der englischen Ostküste erschienen . Eine längere Dauer
dieses Hangens und Bangens und der Untätigkeit der
englischen Flotte werde auf die englische Volkspsyche höchst
niederschmetternd wirken.

InSßrOfß GeisenbcimcrZeitung
“ ** ■■■*■ den denkbar besten Erfolg.



Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die gegenwärtige günstige

Kriegslage hebe ich das am 2 . Mobilmachungs-
Tag erlassene Ausfuhrverbot , und in Ver¬
bindung hiermit auch die Bekanntmachung über
die Höchstpreise vom 25 . v . Mts . auf.

Das Ausfuhrverbot bleibt nur bestehen
für : Venzin . Benzol und sonstige leicht
fiedende Petroleum - und Teeröl -Destilate.

Mainz,  den 7 . September J9H-

Der Gouverneur der Festung:
von Kathen , General der Infanterie.

Kekarmttnachung.
Die Familien - Unterstützungen für die

erste Hälfte September werden von nächsten
Mittwoch den 9. l . Mts . ab bei der hiesigen
Stadtkasse ausbezahlt.

Geisenheim,  den 7 . September t9l4.
Der Magistrat.

Krem  er , Beigeordneter.

Neimillige Mett
für die int Selbe stehenden Truppen.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
daß für freiwillige Gaben zum Besten der im Felde
stehenden Truppen , Verwundeten und Kranken im
Bereiche des XVIII . Armeekorps 2 Abnahmestellen in
Frankfurt a. M . und zwar:

Abnahmestelle  I für Sanitätshilfsmittel (La-
zarettbedarf ) im Carltonhotel am Hauptbahnhof

Abnahme stellen  für Bekleidungsstücke , Nahrungs¬
und Genußmittel : Stellvertretende In¬
tendantur des  XVIII . Armeekorps,
Hedderichstraße 59 , Erdgeschoß rechts

eingerichtet worden sind , welche dem Generalkommando
unterstehen.

An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben
(nicht Geld ) zu richten , gleichviel ob sie von Vereinen
gesammelt oder von einzelnen Gebern gespendet werden.
Gaben mit Sonderbestimmung z. B . für Angehörige
einer Provinz , einer Truppengattung usw . anzunehmen,
ist nicht tunlich . Derartigen Wünschen kann nicht ent¬
sprochen werden.

veßanntmacbung.
In Abänderung meiner Bekanntmachung

vom f . Mobil .-Tage verbiete ich hiermit während
des Monats September die Schiffahrt für die
Strecke lvorms - Bingen (die Orts ausfchl .) bei
Nebel und in den Stunden von 7 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens.

Fahrzeuge , die während dieser Zeit außer¬
halb der Lsäfen vor Anker gehen , haben sich
in einer Entfernung von 300 Meter von den
Rheinbrücken zu halten.

Mainz , ° ' 9U
J/  35 . Mobil .-Tag.

Der Gouverneur der Festung Mainz
von Kathen , General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Beim Ersatz - Bataillon Inf . -Negt . 87

Mainz wird noch eine größere Anzahl

Kriegsfreiwilliger
eingestellt . Meldung zur Einstellung hat un¬
mittelbar bei dem Truppenteil zu erfolgen.

Vezirkskommando.

pQofopnipOiß
Photographische Ansnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Riides-
heimer Hauptgeschiist. das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.

Osw . Heiderich,
Rüdesheim =Geisenheim.

- Telefon Nr . 202 . -

MmtMlijllllg!
Itosnlsdx keitül« rWriW

auf GegenleiligReil für den krieg IM.
Errichtet unter Zusicherung eines namhasten Zuschusses
durch den Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden
zu Gunsten der Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer.

1 Der Anteilschein kostet 10 Mk . Es können für jeden Kriegsteilnehmer bis zu
20 Anteilscheine gelöst werden . Die eingehenden Gelder werden an die Hinterbliebenen
der gefallenen Kriegsteilnehmer nach Verhältnis der gelösten Anteilscheine verteilt.

Falls die Derluste unter den versicherten Kriegsteilnehmern
nicht größer sein werden wie im Kriege 1870/71 , werden auf
jeden durch den Tod fälligen Anteilschein voraussichtlich 250 Mk.
verteilt werden können . Sind die Verluste geringer, dann erhöht
sich dieser Betrag , sind sie größer , dann erniedrigt sich der Betrag.

Frauen, versichert Eure Männer,
Väter, versichert Eure Sägne,

die lm Felde siegen!
Arme würdige Personen , die ihre im Felde stehenden Angehörigen versichern

wollen , über Barmittel oder geeignete Bürgen jedoch nicht verfügen , wollen sich
schriftlich bei der Direktion der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden oder den zu¬
ständigen Landesbankstellen melden.

Direktion der Manischen Landerbank.
Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunftserteilung : bei der Nassauischen

Landesbank , den Landesbankstellen und allen sonst kenntlich gemachten Annahmestellen.

Selranntmachnngen
über den Krieg

können unsere Leser nur an Hand einer guten Karte verfolgen.
Wir liefern daher an Jedermann

eine grolle Älanäkarle von
jVlMel Europa I

in der Größe von 94 : 84 cm , in vielen Farbe » gedruckt . Die Karte
enthält Städte , Flecken , Dörfer , Eisenbahnen , Wege mit Kilometer-

Entfernungen , See », Flüsse , also alles , was eine vorzügliche Karte
bringen muß . Damit jeder unserer Abonnenten diese Karte anschaffeu
kann , ist der Preis auf nnr 75 Mfg . festgesetzt . Die Karte ist in

unserer Expedition -zur Ansicht ausgehangen ; auch nehmen unsere Boten
Bestellungen entgegen.

Expedition der „ Geisenheimer Zeitung " . 8
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Deutsches Haus
Münchener

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

QjL m 3 . Sept . auf dem
Wege von Geisenheim

nach Marienthal resp . in
Marienthal eine echte

Korallen-K«tte
verloren . Wiederbringer
erhält Belohnung.

Abzugeben i . d . Exp . d . Bl.

Eine noch fast neue

Ob$t-Dörre
ist preiswert zu verkaufen

bei

Franz Rückert,
Zollstraße.

Lade nächster Tage einen
Waggon schöne gelbe

Kartoffeln
in Geisenheim aus.

Wilh . Weber.
Langenschwalbach.

Gelbe3«li
Stieres Kirttssel»

die beste Speiseware
zu haben bei

G. Dillmann.

Hl.linntr
zu vermieten . Wo ? sagt die
Exped . d . Zeitung.

M zu jeder Tageszeit
Hotel , Restaurant , Case

„Zur linde “. TelefonO

Lazarett-SW
große Quantitäten , billigste Preise,

sofort lieferbar.

Scbubbaits llloratb
Bingen am Rhein.

[deren Echtheit garantiert dieser ] fl usre inerWolle heroestelli

feter"
von PiJfenr,eid

| auf jedem Etikett und UmbandJ und die Aufschrift Fabrikat der
Sternwollspinnerei Altona-Bahrenfeld

nicht einlaufend
nicht filzend

Das Beste
gegen Schweif3fuf3

Qualitäten. *
| AufWunschNachweisvonBezugsquellen.]

per Pfd . 18 Mg . , in jedem Quantum zu haben
Buchdruckerei Arthur landcr.

Die

ifenljeimcr 3eitum"
schickt man seinen Söhnen und Brüdern ins Schlachtfeld
hinaus . Wir sind gerne bereit , die Zustellung durch die
Post zu veranlassen , wenn uns nebst Erstattung der
Barauslagen folgende Angaben gemacht werden:

Name und Dienstgrad:

Armeekorps

Division

Regiment Nr.
Bataillon

Kompagnie
Eskadron

Kolonne

.Batterie.

F.J.Petry’sZahn-Praxis
GT893det  Bingen a. Rh., Neubau Mainzers!?. 5 5/lfl

Neu! Petry’s Patent-Gebissfesüialler.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan-Plomben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.



„sJfat , noch billiger arbeiten , als polnische Saisonschnitter ."
sollten uns von unseren alten Leuten trennen ?" Anne-

ihr gegenüber

Vti
4 Das Auge des Herrn . 4

itt? îe Verwunderung trat bei Koczierowski ein harter Ton:
° Undankbare, aufgehetzte Gesellschaft, die hier den Winter

e rötlich für einen Gotteslohn durchgefüttert wird ! Ich
iLPit Vorschlägen, ob man nicht den Familien , deren
>̂tz/nhige Söhne doch dem Gute nicht zunutzen sind, einfach
k ii"hl vor die Türe setzen soll. Hier in Malchentin sitzen

Atzung.) Roman von Hans 21. Osmann. (Nachdruck verbalen,)

.Wenge nutzloser Brotesser, die
der Tasche liegen, und

den Winter über der
die dann im Sommer

iCi^ Qnn  aus großen,
kkx̂aen Augen an, „von

alten Familien,
ewige schon seit

Atters Zeiten , viel-
^länger , zu Mal-
rShoren ? Aber das

um sein Geschick, die oft etwas Weichliches, Sentimentales
hatten , war ihr gerade, weil er nicht nur sich selbst, sondern
auch die vielen Arbeiter bedauert hatte , vornehmer erschienen,
— und jetzt beurteilte er auf einmal ganz ähnliche Verhältnisse
von einem erheblich verschiedenen Standpunkte aus . Koczie-
rowski biß sich leicht auf die Lippen. Da hätte er sich beinahe
schön vergaloppierti Was kümmerten ihn schließlich die Tage¬
löhner auf dem verlodderten Gute seines Vaters ! — Er hatte
sie kaum dem Namen nach gekannt ! Aber die bewegliche Klage
damals hatte ihn in den Augen dieser gefühlvollen deutschen

Maid — wie er Annemarie

K«
JjiilJ 11« 6 nur klug
it Äteffe des Gutes

Diese so
-si

la un umgr

Fami-X  " aItcn
kV

V ^ Üe auch nicht vrel

^ gnädiges Fräu-

\ ■ ß ! uuu
V' ^ tviß, „Treue um

schöner
äV '« a&er  der gilt
wN ÜuzJ °. lange , als
V beidenSeiten

ö- Koczierowski,
„„ ?}tr  doch selbst

wie be-
es Ihnen er-

^ls beim Ver-
§ tl»  MM * ..,6et alten Arbeiter’L tlr '

?̂6ten, daß sie
dsjijĥ arzellierung, :j\  nwen Wohnorte
tV 'fth* - NUN — "
«ä 5k rte hatte gerade
^ew .̂ ad nun

hatte
»ll̂ dasonders., - an

Seine Klagen

Eine fahrbare Schulzahnklinik.
Der Zahnpflege der Schulkinder wird erfreulicherweise jetzt überall ein erhöhte»
Interesse zugewandt. Nicht nur in Großberlin ist im Laufe des letzten Jahr¬
zehnts auf diesem Gebiete Vorbildliches geschaffen worden, sondern auch ander¬
wärts werden die bestehendenEinrichtungen immer weiter und praktischer aus¬
gebaut. So hat man jüngst in Dortmund eine fahrbare Schulzahnklinik ein-
geführt , um den Kindern den oft recht weiten Weg zum behandelnden Arzt zu
ersparen . Dieser Zahnklinikwagen besucht der Reihe nach die einzelnen Dort¬
munder Unterrichtsanstalten und wird jeweils im Schulhof aufgestellt, so daß

sich die Kinder gleich an Ort und Stelle untersuchen lassen können.

innerlich nannte — in ein
besonderes gutes Licht setzen
sollen. Er merkte wohl, daß
er ihr nicht mehr ganz
gleichgültig war . Seit
jenem ersten Schritte war
er ihr schon bedeutend näher
gekommen — sie mußte
ihm schließlich zufallcn und
mit ihr das Gut . Dann
konnte nian ja alles so ein¬
richten, wie es am prak¬
tischsten wäre. Vorläufig
mochte sie sich theoretisch
so viel sie wollte „für
innere Kolonisation be¬
geistern".

„Nun ja, gnädiges Fräu¬
lein," lenkte er deshalb ein,
„ich meine das natürlich
auch nicht so scharf, >vie
ich's eben aussprach. Das
sollte natürlich nur das
Aeußerste sein.Zuerst müßte
man aber versuchen, die
Leute auf gütlichem Wege
zum Bleiben zu veran-
lassen. Man müßte sie aber
selbst durch die Scholle an
die Scholle binden —"

„Oh, ich verstehe Sie!
Daran habe ich schon so
oft gedacht — wenn man
jedem der Dorfleute ein
Stück eigenen Acker zu-
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mäße, so daß er wirklich auf eigenem Grund und Boden säße,
wenn man ihnen hübsche, kleine Häuser daraufbaute , in denen
sie ein gemütliches Heim hätten —"

„Dazu gehört aber eben Geld, und zwar sehr viel Geld,
und ob wir das trotz angestrengtester Arbeit schon in den näch¬
sten Jahren haben werden?"

Koczierowski sprach schon von „wir " — er hatte innerlich
schon völlig von Malchentin Besitz ergriffen . Annemarie
horchte auf, als sie ihn so zuversichtlich reden,hörte . Eine jähe
Nöte stieg in ihren Wangen auf, und ein eigentümliches, Ge¬
fühl ergriff sie. Sie hatte in der letzten Zeit oftmals mit einem
ungewissen Bangen daran gedacht, daß Herr von Koczierowski
ja doch zu etwas anderem ausersehen war , als dazu, die ver¬
fahrenen Verhältnisse von Malchentin wieder einzurenken. In
der ersten Zeit war das vielleicht nur das Bedauern der Be¬
sitzerin gewesen, den wirklich hervorragend tüchtigen und über¬
aus befähigten Sachwalter zu verlieren , aber jetzt war es auf
einmal , als mische sich etwas Fremdes , Neues in dieses Ge¬
fühl. Eine scheue Befangenheit ergriff sie, und sie war inner¬
lich ihrem Großvater dankbar, als der das Gespräch nun mit

ieinigen verbitterten Bemerkungen über die Undankbarkeit der
^ Arbeiter fortführte.

Der alte Mann war feit dem Tode seiner Frau noch stiller
und einsilbiger geworden. Seine eigentliche letzte „Regierungs-
tat " war es damals gewesen, als er Sinske aus dem Zimmer
wies. Seitdem hatte er Annemarie so ziemlich schalten und
walten lassen, wie sie wollte. An den neuen Verwalter hatte
er sich verhältnismäßig schnell gewöhnt, das heißt, er nahm ihn
ziemlich gleichgültig als etwas Selbstverständliches, nicht zu
Umgehendes hin, und wenn er in irgend einer Sache um seine
Entscheidung gefragt wurde, pflegte er mit einem wehmütigen
Lächeln zu sagen: „Macht Ihr beiden jungen Leute das nur
untereinander ab, wie Jhr 's für gut haltet . Schlechter als ich
es gemacht habe, werdet Jhr 's auch nicht machen."

In Wirklichkeit wurde das meiste besser gemacht. Noch iin
Laufe des Winters war Koczierowski daran gegangen, den ver¬
wahrlosten Viehstand etwas aufzubessern. Er hatte das Gut
an die Götzower Genossenschaftsmolkerei angeschlossen. Die
zurückgelieferte Magernrilch wurde zur Schweineaufzucht ver¬
wertet — kurz, in das Ganze war mit seinem Regierungsan¬
tritte ein neuer, weitsichtiger Zug hineingekommen, der wesent¬
lich von der Wirtschaftsmethode Sinskes abstach, die eigentlich
nur darauf hinausgelaufen war , das Gut so zu leiten, daß
es ihm einst als willkommene Beute in den Schoß fallen mußte.

An der ungarisch-serbischen Grenze : Uebergang österreichischer Infanterie über die Donau.

Wolf, der ab und zu einmal herüber kam, um zum Rechten
zu sehen, sprach das wenige Tage nach dem obenerwähnten
Gespräch voller Anerkennung gegenüber Annemarie aus : „Der
Koczierowski macht sich famos. Alle Achtung! Daß er ein
fixer Kerl war , wußte ich immer, hätte ihn Ihnen sonst nicht
geschickt. Aber ich war ein bißchen bange wegen seiner Wind¬
beutelei, und bei mir hat 's deswegen manchen harten Strauß
mit ihm gegeben. Aber wie er die Sache hier anfaßt — alle
Achtung, wie gesagt, er macht sich famos !"

Annemarie fühlte , trotz des Lobes, das der Rotbart Koczie¬
rowski spendete, einen gewissen Aerger gegen den biederen

Pächter. In seinem Urteile lag etwas, das sie bei alle
erkennung für Koczierowski doch als für ihn verletzend
fand. Der Pächter war schließlich doch nur ein einfacher
während Koczierowski nicht nur sein ehemaliger
sondern auch ihr Standesgenosse und ein vollkommener

OesterreichischeInfanterie im Gefecht.

leman war.
Nachbarn, und ats ste oann un come mir rroczieeo.^ ^
men trafen , zog sie unwillkürlich zwischen der clegan
nigen Erscheinung des jungen Polen und der etw * gici™'
fällig bäuerlichen des Schlarentiner Pächters Zeinen
der dem letzteren kaum geschmeichelt haben würde

8.
Der Frühling war dies Jahr früh ins Land, 6^ -^

c,eko< §

Schon in der Mitte des Märzmonats lag über Feld »-
jener eigentümliche, wurderbare Zauber , den man

den Augen wahrzunchmen' W>
ist, der aber doch da u
fühlt ihn in allen ^Glieder̂ jjgc

.JCII UH, HW " I an  l )M- sic
einem Besitz ergrifft P

In den stillen

|uiju uju ui uucu w_
saugt seinen feinen Duft u ^ g
Lungen ein, bis er WM» Habvon

hie und da auf der Mi » §
Feldmark lagen , begann ^ *

inc oann rote neine>' * „je
im Winde hin- und »» £of&>

Und dann strtch crn
Kibitz zum erstenmalp » t fct
bruch. Als dann ernwar- r sta^

kam, wurden die Bläschen auf dem Wasserspreg
und lebendiger, und wie am Abend die Som e«»-»i"l\rw*P. Vnnr -f inrt+p mtf Ptnrn̂l <
_, y __ . mer wuri , iuuu : uu | . . . jU lv salU' .
Laut aus dem Schilfe. Ein zweiter folgte um- ^ öte ^

. . , als wenn zaghafte MustkaMscheu und schüchtern, ucv mcmi Suyyu|it fiP11
lange Zeit nicht mehr spielen durften , zum eri
ihre Instrumente stimmten. __ ,,»d

Am nächsten Abend klang's schon herzhaft^ rt  t >‘
Woche ins Land gegangen, da war das ° d Fr ^
Gange, fröhlich und zuversichtlich sangen dre tau
jedem Luch den Frühling ein. Und die K>

geheimnisvolle Treiben, As dr
jedes Jahr wiederholt, un
immer wieder so neu »n >
bar ist. Buntschillernde M
stiegen aus dein tr »b
haltigen Wasser auf,
Wollaras und KalMUs , !ü ,,Wollgras und Kalmus lo; ,
im Morgenwinde , und .
dauerte es, da steckten st̂ stabiloauerre es, oa iear >-u »p
die rings an den Grabes ^wollige Köpfe an . ^ 7 awew,in - V ’«radflüeii,
die Birken, die siL.E ? behr'Ael
langen , gelben ^Katẑ A,stch>̂
die dann wie kleine Gl jff

Winde hin- und HA
Und dann strich/Er da??Wö
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um sich Weidenpfeifcn zu schneiden, und sangen das alte
^ Kinderlieb:

Hop hop Laren — Moak miUi Blarrenl
Hop hop Löten — Moak mit 'n Plöten!
Anner Joahr , anner Joahr,
Wenn de Rogge ricp is — Wenn de Pogge piepesl

Der Frühling hatte seinen siegreichen Einzug gehalten.
* »

*

L Annemarie meinte es noch nie in ihrem Leben so empfun-
itin SU haben , welch köstliche Zeit das neue Jahr ms Land

wie gerade Heuer. Mochte der stille Winter , den sie mit
,.r einsamen , alten Manne in dem großen , leeren Hause zu-

hatte , daran schuld fein — so sagte sie sich wenigstens,
tz/' e zum ersten Male wieder auf ihrem geliebten „Wuofeuer
k *„Me Heide ritt . Aber es lvar doch iioch irgend etwas an-

was da in ihr drin saß und das ihr ganzes Selbst aus-
'' "erzusprengen drohte.

In Wohlig dehnte sie sich im Sattel , sie reckte ihre schlanken
daß sie es in den Gelenken fühlte — es , war ihr als

jw 11 ste nach langem , tiefem Schlafe an einem köstlichen Mor-
^ivacht wäre.

kj. ilon drüben , wo die Malchentiiier Gespanne rn langer
HI das Erdreich pflügten , klaiig das Klirren der Schirr-

n. herüber . Ab und zu schnaubte ein Pferd , und der Zu-
L ^ nes Knechtes schallte durch die klare , durchsichtige Lust.
O c eine Bodenschwelle stieg jetzt die Silhouette eines Reiters
!,̂ °czierowski , der , die Sonne im Rücken, auf sie zugeritten
L ' Annemarie vermochte nur die äußeren Umrisse zu sehen,

die Sonne , die hinter ihm stand , hielt ihn in einen vw-
Schatten eingehüllt , — er erschien ihr so merkwürdig

Io stattlich , wie ein Reiterstandbild , das von seinem Sockel
sSrgestiegen ist und nun über das Land reitet,

ix Wie gebannt hing ihr Blick an dem Reiter , der langsam auf
iix". kam, als sähe er sie überhaupt nicht . Auf einmal liberkam
&t ne  merkwürdige Nervosität — warum ritt er nicht schneller?
% ^ denn nicht, daß sie auf ihn wartete? Konnte er sich
iixi. Etwas beeilen , um ihr Bericht zu erstatten darüber , wie

„Ebeit vorwärts ginge ? , „
k/ :std dann schlug ihr eine jähe Röte ms Gesicht was
Wr 'le  denn die Arbeit auf dem Felde an , davon wollte ste ja
% 8«r nichts wissen — sie wollte ja doch nur den Mann m
ibx, Jähe haben , den Mann , der da anscheinend so gleichgültig
ch dos Feld ritt . Annemarie schämte sich vor „sich selber.
!>rk.7!?.llte ihr Pferd wenden und zum Hofe zurückwMn

ja was wollte sie eigentlich ? Seit einigen WochenO.llt^ - jß luus> iduuu; „C cl yunuu „ ~- -
l(k|J le  schon von dieser inneren Unruhe geplagt , ^ n der

2eit war sie weniger mit Koczierowski zusammen ge-
E ' Der Verwalter hatte mit der Frühjahrsbestellung alle
itit„e h ? ll zu tun gehabt und hatte die regelmäßigen -Wstsb-

nicht einhalten köiinen . Auch am Abend hatte er sich
>>eĵ entschuldigen lassen , weil er arbeiten müsse, und so hatte

sjst oft tagelang nur flüchtig gesehen. Es war ihr , als meide
< ^ sichtlich. Sie wußte nicht , sollte sie sich darüber freuen

^ beklagen.
konnte über ihre Gefühle dem Maiine gegenüber nicht

litz.JErden. Sein gewandtes Wesen , die untertänige Ritter-
i>it r - mit der er ihr zu begegnen pflegte , die eiserne Energie,
Iftw 1 Er sich der verfahrenen Verhältnisse in Malchentin an*
M men  hatte — das alles waren Eigenschaften , die ihr den
Sn ;£n- elegamen Polen überaus sympathisch machten , aber

waren wieder Züge an ihm . die sie direkt abstießen,
war nicht hart gegen die Gutsleute , mit denen sie wäh-

llrhxSs langen Winters 'in ein immer vertrauteres Verhältnis
war , aber er war diesen alten , eingesessenen Arbeitern

A tzDer bon  einer so verächtlichen Herablassung , daß es sie
Zniich berührt hatte,M 1nT\ iv* :r._ _^ sah in ihnen nicht die treuen Mitarbeiter , die zum Teil
^brzc -hnten Freud und Leid mit ihrer Herrschaft geteilt

hatten , sondern er betrachtete sie nur , als kostspielige , aus
das unumgänglich Notwendige zu beschrankende Brotesser wr
hatte sogar darauf gedrängt , daß einige der Familien dre nach
seiner Ansicht nicht mehr genügend Arbeitskräfte stellei , tonm
ten , entlassen werden sollten . Aber Annemarie hatte sich da-
aegen aufs äußerste gesträubt — sie wiinschte ste un Gegenteil
noch seßhafter zu machen, und ihr sehnlichster Wunsch war d,e
Arbeiter durch eigenes Land noch fester an die Scholle zu fi •
Sie hoffte das später auch noch einmal durchzufuhren , wenn
die Verhältnisse in Malchentin wieder aus dem argsten Hera m,
sein würden . Aber immer , wenn sie solche Zntunftsplane
machte, trat Koczierowskis Gestalt wre ein drohender Schatten
dazwischen . Würde er ihr dabei helfen ? , ^

Sie konnte sich— das empfand sie immer mehr — die Zu¬
kunft ohne diesen Mann überhaupt nicht mehr denken uiid doch
lag etwas in seinem Weseii , das sie abstieß . Nicht nur sein
Verhalten gegenüber den Gutstagelöhnern war es er war
roh gegen Tiere . Selbst Sinske hatte seine Pferde mit einer
gewissen Zärtlichkeit behandelt . ® er Litauer , so wenig sym¬
pathisch sein Charakter auch sonst sein mochte hatte für seine
Pferde stets ein Stückchen Zucker m der nasche gehabt , ni d
hatte zu ihnen geredet , wie zu guten Freunden, „ aber Ko>.-,w'
rowski sah in den edlen Tieren nur die vernunftlose Kreatur
die er seinem Willen gefügig machte, seinem schroffen, herrlichen
Willen . „ „ ,

Nur ihr gegenüber war er stets voll, achtungsvoller Unter¬
tänigkeit , die ihr manchmal vorkam , wie das Verhältnis des
Vasallen zu seiner Herrin.

°̂ etzt kam Jan von Koczierowski langsam über das Heide¬
stück geritten , auf dem sie hielt . Sie,hörte,das ferne Kiiarren
seines Sattelzeugs — sein Fuchs grüßte die vertraute « tall-
gefährtin durch freudiges Schnauben , und nun hielt er dicht
neben ihr . ,

Annemarie schrak wie aus einem Traume auf . Sie schüt¬
telte das trübe Gedankennetz , das sie umwoben hatte , von sich
und bot dem jungen Manne die Hand Zum Gruße . „Wenn der
Berg nicht zum Propheten kommt , so muß schon der Prophet
zum Berge kommen , Herr von Koczierowski , sagte ste mit
leichtem Lachen, durch das ihre , innere Stimmung noch her*
ausklang . „Sie vergraben sich ja in der letzten Zeit völlig m
Ihrer Arbeit . Oder hat die Einsamkeit in Malchentin auf Sie
ansteckend gewirkt ?"

„Das nicht , gnädiges Fräulein , oder wenigstens , nicht im
bösen Sinne . Aber dieser stille Winter hat mir — ich meine
auch meinen innerlichen Menschen — außerordentlich gut getan.
Man hat Zeit zur Einkehr gehabt . Ich habe an so manches
aus meinem früheren Leben zurückgedacht, was ich heute lieber
ungeschehen gemacht hätte . Namentlich das eine " , Der Pole
biß sich in die Oberlippe und sah mit finsterem Blick aus die
glänzende Mähne seines Fuchses.

Neue — Herr von .Koczierowski ? Haben Sie denn früher
solche Untaten begangen , daß Sie heute mit Schaudern daran
zurückdenkcn müssen ?"

„Untaten —, nein , das , was man gewöhnlich darunter ver*
steht,"habe ich mir , glaube ich, nicht vorzuwerfen . Aber ich habe
doch die größte Untat , wenn Sie es so nennen wollen , an mir
selbst begangen, " sein dunkles Auge glitt jetzt mit schwermu-
tiqem Ausdruck über das Mädchen an feiner Seite . In seiner
Stimme lag heute ein so besonderer Klang , der Annemarie
verwerte . Ete bßucjtß fief) übßt bert tl)tc § ^ fotbcS unu
nestelte an seiner Kinnkctte , um dem Manne ihre Befangen¬
heit zu verbergen . So sah sie nicht das triuniphierende Leuchten,
das jäh über 'fein Gesicht ging . Als sie sich wieder aufrichtete,
trugen seine Züge wieder den schwermütigen Ausdruck , der ihr
schon vorher ausgefallen war.

(Fortsetzung folgt .)

Mie ruhig blinkt, aus wolkenloser Lerne,
Dein schönes Licht, du freundlichster der Sterne!

wie lieblich wallt im See dein zitternd Bild!
Die oft hast du , wenn ich vom west umfächelt
Auf Blumen lag , mir Seelenruh gelächelt,

Der Sehnsucht bittern Harm wie oft gestillt!

den  Jlbendfiertu
Du blicktest auf den Bundeskreis der Brüder
Durch dieser Liehe sprießend Laubdach nieder;

Die meisten sind verstreut , und wandeln fern!
Du schimmertest beim schmerzlichen Umfangen
Der Trennung , auf den Zährentau der Wangen

Des wiederfindens Hoffnung , schöner Stern!
86»
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Mona Kenata. •$—-
Novelle von Kurt Münzer.

Ein namenloser Chronist der Stadt Florenz , der im An¬
fänge des fünfzehnten Jahrhunderts schrieb, erzählt zwischen
feinen trockenen Aufzeichnungen der Stadtbegebenheiten und
politischen Ereignisse hier und da Vorfälle deS privaten Lebens.
Er berichtet Künstleranekdoten , Schelmenstreiche und Liebes-
obenteuer , aber alles in einem ungezierten Stil und in sachlicher
Weise . Nur an einer einzigen Stelle verläßt er seinen phan¬
tasielosen Tatsachenbericht und schmückt seine Darstellung ein
wenig aus , sei es mit eigener Erfindung oder der Wiedergabe
der damals umgehenden Schilderung . Es ist dies die kurze,
traurige Geschichte der jungen Frau Renata , die den biederen
Chronisten wohl selbst erschüttert haben mag , so fremdartig
novellistisch ausgestaltet steht sie zwischen seinen nüchternen
Notizen . Aber da ist sie selbst aus dem ungefügen Urtext ins
geschmeidigere Deutsch übertragen.

In diesem selben Jahre vierzehnhundertdrcißig beschäf¬
tigte um die Osterzeit ein betrüblicher Vorfall die Gemüter.

Der Herr Francesco Melzi war ein nicht allzu begüterter
Kaufherr , aber vom Schicksal gesegnet mit einer unendlich hold
blühenden Tochter , Renata geheißen . Messer Francesco und
seine Frau Emilia hatten eine erste Tochter früh verloren , uiid
als viele Jahre später eine zweite kam, diese freudig als Wie¬
dergeborene begrüßt . Sie wuchs heran , fast zu schön für die
Erde . Die Jünglinge der Stadt bemühten sich um sie, obschon
ihr Vater nicht reich zu nennen war . Aber sie schenkte ihr Herz
einem gleichfalls Unbegüterten , der nichts als sein Talent
hatte , einem Maler in der Werkstätte Ghibertis , dem jungen
Stefano . Ihre Mutter begünstigte diese Liebe ; sie war da-
Nials schon eine alte Frau , da sie ihre Tochter nach fünfzehn¬
jähriger Che geboren hatte , aber sie war von weicheni und
träumerischem Gemüt und liebte ibr Kind über alles . Auch
mußte Stefano alljedem Wohl gefallen , und sein Lehrmeister
verhieß ihm eine große Zukunft.

_ Aber nicht so Messer Francesco ! Er gedachte, mit Hilfe
seiner Tochter selbst höher zu kommen und größere Unterneh¬
mungen beginnen zu können , und eiferte heftig gegen diese
Liebe . Um so froher war er , als eines Tages ein neuer Freier
auftrat . Das war der Herr Matteo Soderini , ein großer
Bank - und Handelsherr , ein nicht mehr junger Witwer , Mit¬
glied der Signorina und von bedeutendem Ansehen und Ein¬
fluß . Er hatte die schöne sechzehnjährige Renata auf der
Straße wandeln sehen, war ihr gefolgt , in plötzlicher Liebe
entbrannt , und freite nun bei ihrem Vater um ihre Hand.

Sie ward ihm ohne Bedenken zugesagt , und Renata mußte
sich fiigcn . Die Einreden der Mutter halfen io wenig wie die
Tränen der Tochter , und die Hochzeit wurde festgesetzt. Heim¬
lich nahm Renata einen letzten Abschied von Stefano , und sie
versprachen , einander nicht vergessen , aber auch nicht Wieder¬
sehen zu wollen , um sich das traurige Leben nicht noch trauriger
zu machen . Und so zog Renata , einer Todesbraut ähnlicher
denn einer , die mit der Krone des Lebens geschmückt ist, in den
herrlichen Palast des Messer Matteo . Darin waren edle Kunst¬
schätze gehäuft , eine Madonna des jungen Luka della Robbia
war über dem Portal in die Rustika -Fassade eingelassen und
begrüßte die Eintretende mit holdem Lächeln in ihrer Lilien-
hanbe . Aber Renata wurde des Lebens nicht mehr froh . Sie
saß in den hohen , kühlen Sälen und schritt durch die weiten
Korridore , waltete fast unbewußt ihres jungen Hausstandes,
empfing mit angeborenem Adel ihre Gäste , aber kein Lächeln
erhellte ihr blasses Gesicht. Sie zehrte sich auf in Sehnsucht
-nach dem Geliebten . Ihr Gatte tat ihr zuliebe , was Zärtlich¬
keit nur ersinnen konnte , er häufte Kleinodien und köstliche Ge¬
wänder vor ihr auf , ließ Musikanten kommen , die ihr auf-
spielten . Aber er erntete nur Dankbarkeit . Seine junge Frau
bückte sich auf seine Hand , legte die Perlenkette um ihren
dünnen Hals , war ihm gehorsam und zeigte ihm nie ein un¬
freundliches Gesicht — dennoch vermochte sie nicht, ihn liebend
und hingebend zu empfangen . Sie vermied auch fast , ihre
Mutter zu sehen, als ob sie dadurch schmerzlich an vergangenes
Glück erinnert würde . Ihr Vater hatte mit Hilfe des Messer
Matteo manche glückliche Unternehmung ins Werk gesetzt, und
feine Zustände blühten , als er auf einem Ritt nach Pisa stürzte
und als toter Mann heimkehrtc . Damals war Renata ein
Jahr des Matteo treues und fügsames Weib und hatte den
Stefano nicht wiedergesehen.

Da trat , bald nach des Herrn Francesco Tode , eines Nach¬
mittags Frau Emilia in das Haus des Messer Matteo und
sagte : „Erlaubt . Herr , daß meine Tochter heut zu mir kommt

(Nachdruck verböte" '

und bis zum Vesperläuten verweilt . Ich lasse mir einige ^
Gewänder schneiden und hätte gern Renata bei den FraM ®-
nür raten ."

_Die Erlaubnis ward erteilt , und ' von zwei Dienerinnen^
gleitet , folgte Renata der Mutter . Aber noch unterwegs
Frau Emilia : „Liebes Kind , ich habe gesehen , wie D» O)
härmst und sehnst, und weiß auch, wo der Grund liegt.
ich war längst bedacht, Dir beizustehen und Deiner Seels• ^
Nahrung zn geben , die sie zum Leben und Blühen den ^
Und nun höre : Gestern traf ich bei den Händlern
Brücke den jungen Stefano , und er erzählte , daß er in Wcl m)
Tagen nach Frankreich aufbreche . Der König hätte ihn 8}*V
befohlen , um eine Kapelle auszumalen . Aber als er das
stürzten ihm die Tränen aus den Augen , und er jammert e,
müsse nun die Stadt verlassen , wo Du lebtest . Denn wem
Dich auch nicht sähe, so wußte er Dich doch nahe . Da frb <J^
ich mich seines Schmerzes und versprach ihm , er solle £)iclU 11jc
einmal sehen, ehe er ginge . Nun wartet er in meinem v
auf Dich ." . lf i'

Da blieb Renata erschrocken stehen und sagte : Li!
nen Gatten soll ich verraten ? Mutter , was habt Ihr
Lasset mich umkehren ! Soll ich Stefano Wiedersehen um
ihm gehen , daß mir das Herz ganz zerreißt ?" r?id'

Aber die Mutter entgegnete : „So soll ich zu ihm , der ^
über die Maßen liebt , mit solcher Botschaft zurückkehrcm ^
Du ihn nicht zum letzten Male sehen willst ? Vielleicht ü hj,i
er nie mehr wieder hierher . Komm , Renata . Sieh , m ^
Deine eilte Mutter und rate Dir nichts Böses !" Und so
sie noch viele überredende Worte , bis Renata das elte
Haus betrat . .. „c

Da wartete in einem kleinen Gemach , in das die Pfrü hie
schien, Stefano . Die Mutter blieb draußen , nachdem ! ejji.
Dienerinnen unten warten geheißen , und Renata tra
Aber sie blieb an der Tür stehen , so weiß wie Linner
sagtet „Stefano , rühre mich nicht an , denn ich bin eine» cm 0te.
Gattin und könnte nicht weiterleben , wenn ich ihn o
Sieh , ich liebe Dich und werde nie aufhören . Dich 3" ji®'
Und wenn ich bedenke, daß Du mir entrissen bist, stoa -ab
das Blut . Wenn Du in der Fremde bist, sei einged ^ ^ M
ich Dich alle Stunden segne . Du wirst ein großer U ^
werden , Stefano , und die Kunst wird Dir helfen.
an , Stefano , ich bin ganz Dein , und nun laß mich (Mv * nid’1

„Renata, " sagte Stefano , „verweile . Ich rühre l
an . Aber laß mich Deinen Anblick trinken . Du so ' et &c.
Madonna in der Kapelle thronen , die ich ausmalen

Renata , sieh, ich werde nicht mehr wiederkehren n3, criJf'
renz . Renata , alle Nächte bin ich an Deinem Haus vo
gangen , ich küßte Deine Schwelle und Deine Tür . Ave
ich Dich von fern sah, wich ich aus , um Dir durch men $0-
blick keine Qual zu bereiten . Renata , ich bete für Den
Ich will arbeiten . Du sollst glücklich sein ." ^ n1,r

Und also sprachen sie zueinander , fernstehend uno jhrck
inbrünstig betrachtend . Sie achteten die Bestirnmuui > sie
Geschicks und berührten sich nicht . Wer plötzlich M'
Lärm im Haus , einen Schrei der Frau Emilia , und M . t ieT-
die Tür aufgerissen , und die Mutter stand darin r
„Der Messer Matteo !" . @t cf<

Da schrie Renata auf und floh in ihrer Angst 8J* ® $ affl
k cvr«~» - r:.. fCt™^

,cwvu | lucvcu , vtiu » iuic cm liycuuujut ’t
Frau in des Jünglings Armen sah, und sagte cndlmi - "

ller schützend den Arm um sie legte , aber er hatte km r
bei sich. Und plötzlich trat der Herr Matteo ins 8VT er  st ®,
drei Bewaffneten , blieb wie ein Gebannter stehen, am

ihn ."
Es geschah alsobald , und Stefano wehrte sich ^ ÄgdeN ^

wurde Frau Emilia , die klagend und weinend am ~ r0j,1,
hochgerissen und gebunden , und Messer Matteo eI■i
zwei Gefesselten an die Wand zu stellen . Dann.
seiner Frau , die ans Fenster geflohen war und wie .
allem zusah : „Verteidige Dich ." ^

Aber sie schwieg und hob den Kopf . Die f .'*” nhssi
. . mit L

ließ f 'fßiire fL
um sie legen . Kein Wort und keine Berührung t>a ^„5 »

aus ihren Zügen , und sie blickte stolz und gemo - ..„ jriu r >,,
Frau Emilia : „Herr , sie ist schuldlos . Ich ^ -.rma^ stist
zu mir geführt und bin allein strafwürdig , -o ® t MiM ,„
Tod ." Und Stefano sagte : „Messer Matteo , ^  heit fl?
rein wie Morgentau , und nur die Angst ließ

verletzt . Lasset die ehrwürdige Frau Emilia frei
mich."
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Aber Messer Matteo schwieg und sann . Endlich sagte er:
„Einer soll sterben . Ich will nicht nach Schuld und Urheber
fragen , aber eines Blut soll diese Schmach von meiner Ehre
abwaschen ."

„Keine Schmach !" rief Stefano.
Aber Renata sagte : „Schweige !" Und sie richtete sich stolz

und erhaben auf und sagte : „Matteo , nehmt mein Leben . Diese
beiden sind schuldlos und schuldig nur ich, denn ich liebe diesen.
Ich habe nie gegen Euch gefehlt ; das sage ich, weil ich im An¬
gesicht des Todes stehe. Ihr wißt , da lügt man nicht. Und
nun nehmet niein Leben ."

Da lachte Messer Matteo laut auf , zog einen Dolch aus der
Scheide , gab ihn seiner Frau und sagte : „Sieh ! Deine Mutter
oder Dein Geliebter dort , einer von ihnen mutz sein Leben
lassen. Und Du sollst es ihm nehmen . Entscheide und stich zu.
Tust Du es nicht, so haben beide ihr Leben verwirkt und ster¬
ben von meinen Knechten . Also rette ihm oder ihr das Leben
und stotz zu ."

Da richtete Renata den Dolch auf ihre eigene Brust , aber
ihr Mann fiel ihr in den Arm und sagte : „In diesem Falle
schicke ich Dir beide nach. Tritt hin und töte Deine Mutter
oder Deinen Geliebten ." Und mit diesen Worten trat er zu¬
rück und weidete sein grausames Herz an seines Weibes Qual.

Da sprach die Mutter : „Renata , stotz zu. Sieh , ich bin
alt und mein Leben unnütz . Ich bin es , die mit meiner unbe¬
sonnenen Liebe Unheil über uns alle gebracht hat . Stefano
ist jung und hat grotze Werke vor sich. Vor ihm liegt das
Leben . Aber ich bin reif für den Tod . Küsse mich, Renata,
und stich zu . Gott wird es Dir verzeihe !,. Ich werde für Dich
beten . Ich bitte Dich, Tochter ."

Aber Stefano sagte : „Madonna Renata , ihr , die Euch das
Leben gegeben hat , wollt Ihr das Leben nehmen ? Ihr könnt
Euch nicht Eurer Mutter berauben . Kein zweites Mal findet
Ihr Mutterliebe . Und mir ist diese Erde verleidet , seit Ihr
solches Leid erfahren mützt . Latzt mich Eure Hand küssen und
treffet -mein Herz . Meine Werke werden Größere vollenden.
Seht , von Eurer Hand zu sterben , ist niein herrlichster Gewinn.
Stützet zu, Madonna , und drücket mir die Augen zu."

In solcher Weise sprachen die beiden den, Tod Geweihten
lange und fruchtlos , sie flehten mit ihren gebundenen Händen,
die Greisin und der Jüngling , und jeder suchte Renata zu über¬
zeugen , daß er zu sterben ain glücklichsten sei und der andere
das Leben verdiene . Aber Renata hörte nicht mehr . Zerrissen
von dem Kampf zlvischen der Liebe zu Mutter und Freund,
sie selbst zur Mörderin eines geliebten Wesens bestimmt , war
sie zusammengebrochen . Sie lag da am Boden , hatte den Dolch
fortgeschleudert und schob sich endlich zu ihrem Gatten hin und
flehte mit stummen Blicken.

Messer Matteo stand mit verschränkten Armen . Er horte
dem Streit der Gefesselten zu und sah mitleidslos auf seine
junge Frau hinab . Aber plötzlich schien es , als bräche etwas
in ihm . Seine Arme fielen hinab , und er sagte : „Renata , steh
mich an ."

Sie hob den Kopf , und da konnte er wohl ote Reinheit
ihrer Seele in ihren Augen finden . Er sah sie lange an . Sein
Gesicht, in das verwirrt das graue Haar hing , begann zu

zucken, und endlich sagte er : „Wartet hier auf meine Entschei¬
dung . Ihr bleibt in meinen Händen ." Er liest zwei Bewaff'
nete zurück und schritt aus der Tür.

Die Stunde ging hin und eine ziveite , und es dämmerte
schon. Die drei Unglücklichen verharrten schiveigend, sie ver¬
suchten oft , zueinander zu sprechen, aber der Schmerz lag ihnen
auf der Kehle.

Endlich tönten im Hause Schritte , und 'sie erbebten , denn
nun kam der Tod . Die Tür ging auf , aber herein traten zwei
Mägde mit Gewändern iiud Wüsche über dem Arni , Diener
folgten mit Hausgerät , und zuletzt kamen zwei starke Männer,
die trugen die schwere Brauttruhe der Renata , die ihr die
Eltern in das Haus des Gatten mitgegeben . Sie schlugen den
Deckel zurück, und da lag drinnen das Linnen der jungen Frau,
ihre Gewänder , Schleier und das Kästlein mit ihrem Schmuck-
Und als alle ihre Last abgelegt , so war es das ganze Heiratsgm
der Renata , das man ihr in das Haus der Mutter getragen-
Und eine Dienerin trat vor , überreichte ihr einen Brief , mu
darauf zogen sich alle zurück, auf ein Wort eines Dieners aucy
die Bewaffneten , und nunniehr waren die drei allein.

Da zerschnitt zuerst Renata die Fesseln der beiden Ge¬
liebten und las dann ahnungsvoll den Brief . Messer Matteo
aber schrieb: „Mona Renata , ich habe Euch sehr geliebt , und
>var mir nie vergönnt gewesen. Euch meine Liebe anders denn
in feilen Geschenken zu beweisen . Lasset mich nun handeln.
Ich schenke Euch das Leben Eurer Mutter und Eures Freundes
und gebe Euch frei . Verzeihet mir die Grausamkeit , mit de^
ich Euch quälte . Ich hoffe , meine Tat jetzt wird mir VergebunS
bringen , schon insofern , als ich Euch Eurem Glücke nicht länge
vorenthalte . Entlasset die Magd Lukrezia aus Eurem Dreim-
denn sie hat Euch verraten . Mona Renata , ich liebte Euch ch'
mer sehr , ich glaube an Eure Unschuld trotz allem , was mein
Augen sahen . Vergebet rnir und schenkt mir ein Gebet , -vw,
seid frei , werdet nun glücklicher, als ich Euch machen durfw-

Als Renata geendet hatte , sprach keiner etwas . Es wuro
finster in dem Gemach , da sagte die junge Frau : „Und chm
der mich so liebt , soll ich verlassen ? Stefano , liebt er n" w
weniger als Ihr ? Darf ich ihn verlassen und Euch gehören
Unrecht ist, was ich auch tue . O Mutter , rate mir . Ich £.n '
zu ihm nicht zurückkehren , und ich kann Dir nicht folgen,
fano , wenn er allein und unglücklich zurückbleibt ." .

Sie antworteten ihr nicht . Da stand sie auf , schlang ein
dunklen Schleier um sich und ging zur Tür . Sie sagte : „Av
dennoch weiß ich plötzlich, was ich zu tun habe . Die JungU
hat mich erleuchtet ." Sie küßte die Mutter und den Gestern
und verließ das Gemach . ^

Sie kehrte in der Nacht nicht zurück, und am frühen
gen ging Frau Emilia zu Messer Matteo . Er saß über ein
Buch, sah auf , als sie eintrat und fragte : „Ist meine
bei Euch, Messer Matteo ?" <,je

Er sah sie nur an und schüttelte den Kopf . Da
Mutter auf und sagte : „So hat sie sich ein Leid getan ."

Am Abend dieses Tages kehrte die junge Renata zur „
Bauern brachten sie auf einem Wagen gefahren vor das sS s
ihres Gatten . Der Arno hatte sie außerhalb der Stadl
Land geschwemmt, und sie war tot.

-4- kjänscheu.
(Fortsetzung.) Roman von  Heinrich Wildau.

„Aber das geht doch nicht , Marie ." Der Doktor wollte
sie durchaus zur Ruhe bringen . „Gehen Sie jetzt in Ihre
Kammer und legen Sie sich schlafen, so lange ich noch hier bm .'

„Und dann gehen Sie doch fort — darauf warten Sie nur.
Nein , ich bleibe auf und wenn Sie bis morgen früh hier bleiben.
— Heute geh' ich nicht schlafen. — Ich werde einen ordentlichen
Kaffee brühen , der macht munter — und Sie müssen hier
bleiben — sonst geh' ich überhaupt aus dem Haus — und laufe
drautzen auf und ab ."

„Aber Marie, " begann der Doktor wieder , „ich sagte Ihnen
doch schon, es geht aus Anstand nicht , daß ich hier bleibe . Was
sollen die Leute denken ."

„Det kann Ihnen janz schnuppe fein . Sie stnd verlobt,
und da hat sich keiner drum zu kümmern . Da können Sie so
lange bleiben , wie Sie wollen . — Det is mit mir was anderes,
wenn der Kolonial -Ede hier bei mir bleiben wollte , — und das

„Und "jetzt' seien Sie ruhig , Marie, " mischte sich Schwester

(Nachdruck verboten̂ ^
Martha ein , „der Herr Doktor niuß nach Hause , der kann
auch von Patienten verlangt werden ." ^ ^ ,1»

„Ach, und wenn schon. — Wenn einer sterben , sou-
der Herr Doktor auch nicht helfen . Das sehen Sie l - <Ie-
Nee, nee" — das Sacktuch kam wieder vor die Augen , w
heul wurde noch intensiver und jetzt immer unterbräche ! ; ctr
die schreienden Worte : „Ich sterbe vor Furcht — öe
Doktor mutz hier bleiben ." « urÄ*'

Er sah ein , daß er tatsächlich bei der fast krankhaften ow )CIt
die die sonst so brave Marie gepackt hatte , nichts anders
konnte , als im Hause zu bleiben . . ,pcn

„Also gut , Marie , — dann machen Sie jetzt eine
Kaffee und ich werde hier bleiben ." r. gio®

Schwupp , fast blitzschnell verschwand das Taschent ■ £flttit
einen Druck mit der Faust vor die roten Augenlider m
stand sie schon am Kochherd, setzte das Wasser auf u eine''
zur Kaffeemühle , in die sie mit lauten : Geräusch a
Blechdose die Kaffeebohnen schüttete.
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Jetzt gingen die beiden aus der Küche wieder znnr Balkon¬
zimmer. . ^ .

Als sie dasselbe betraten , wunderten sie sich, daß hinter
ihnen ein mahlendes Geräusch hörbar wurde. ,

Der Doktor drehte sich um und sah, wie die Marie , die
Kaffeemühle über den fetten Leib haltend, ununterbrochen
Kaffee mahlend, ihnen nachkam. ^

„Na, was wollen Sie denn, Marie ? Bleiben Sie doch mit
der Kaffeemühle in der Küche." , ,

„Nischtm machen. Allein bleib' ich nicht — tdj bleibe heute
nacht, wo Sie sind. Ich schreie sofort los, wenn ich Sie nicht
sehe." , t

Es half ihnen beiden nichts, Marie mahlte Kaffee m dem
Zimmer , und als die letzte Bohne zermalmt war , meinte sie
treuherzig : „Nun kommen Sie mal mit in die Küche, da werde
ich den Kaffee aufbrühen ." .

Jetzt wurde die Situation selbst dem Doktor so komisch,
daß in sein ernstes Gesicht ein Lächeln kam.

Sie mutzten tatsächlich mit dem vor Furcht zitternden Mäd¬
chen in die Küche gehen, dort zusohen, wie sie den Kaffee auf¬
brühte, ihn in eine Kanne cinschenkte,. während Schwester
Martha die Tassen nahm und auf ein Tablett mit Zucker,
Milch und Kakesdofe stellte und, von der Marie gefolgt, wieder
zu dem Balkonzimmer ging.

Dort machte sie jetzt erst Licht.
Die Marie deckte den Tisch, stellte zwei Kaffeetassen darauf,

während sie die dritte Tasse abseits beim Ofen auf einen Stuhl
stellte.

Dort setzte sie sich dann hin, die vollgeschenkte Kaffeetasse
auf dein Schotz, und blickte niit zufriedenen,, verklärtem Gesicht
auf das junge Paar , das da vor ihr am Tisch saß und schweig¬
sam feinen Kaffee trank.

Nach einer Weile sagte sie: „Sie werden doch nun bald hei¬
raten , Herr Doktor. Ich bliebe zu gern bei Ihnen ."

„Aber Sie sind doch ein Angsthase, Marie ."
„Nee, bei Ihnen nicht, da habe ich nie Furcht. Da kann

kommen, was da will. Und arbeiten kann ich. — Da fragen
Sie mal Ihre Braut danach. — Ich mache die ganze Wäsche
allein. Ich bin nicht so wie die neumodischen Mädchen, die selbst
'ne Bedienung brauchen. Wenn ich keine Arbeit habe, fühle ich
wich unglücklich."

„Das stimmt, Marie, " bezeugte Schwester Martha , „ar¬
beiten tun Sie für drei."

„Na also, Herr Doktor, dann werden Sie mich wohl in
Thvem zukünftigen Haushalt sehr gut gebrauchen können."

So saßen sie bis in die tiefe Nacht hinein. Als es zwei
Uhr war , sagte der Doktor : „Geh' bitte schlafen, Kind. Du
kannst doch nicht die ganze Nacht hier aufsitzen."

„Ja , und Du ?" ,
„Schicke mit irgend eine Reisedecke durch die Marie,^ und

lch lege mich hier im Nebenzimmer auf die Chaiselongue."
„Und Du hast keine Bequemlichkeit, Du Aermster."
„Nicht so gefährlich, mein Schatz. Du siehst doch, daß Du

wit der Marie hier nicht gut allein bleiben kannst, und da
schlage ich mir schon mal die eine Nacht um die Ohren . Außer¬
dem habe ich mir überlegt , ist es ganz gut, wenn ich morgen
>rüh gleich hier im Hause bin und die nötigen Anordnungen
Und Formalitäten beim Standesamt und der Polizei erledige."

„Also geh' jetzt schlafen, gute Nacht."
Sie entwand sich schnell seinen Armen, da>es ihr peinlich

svar in Gegenwart der Marie , die auch wirklich trc '.cherzig
wgte: „Ich kiek nich hin , das wäre ja noch schöner. — Ich werde

lange raus gehen."
„Nein, nein, Marie, " sagte Schwester Martha , „bleiben Sie

"Ur hier. Doch erst kommen Sie mit , ich werde Ihnen oben in
deinem Zimmer eine Reisedecke geben."

Aber Marie rührte sich nicht.
. „Nein, nicht ohne den Herrn Doktor. Ich soll über die
winkle Treppe gehen — um Gotteswillen — da könnte mir der
5°te entgegenkommen. Ich krieg' den Schlag. Tun Sie mir
°en einen Gefallen —"

„Schon gut, Marie ."
Der Doktor ging zur Tür . „Also kommt."
Ihm dicht auf den Fersen folgte hie brave Marie — und

ö!§ er mit der Reisedecke unter dem Arm die Treppe hinunter
6wg, da hielt sie sich so dicht hinter ihm, daß er sich wunderte,
™le  leichtfüßig die schwere Person noch war.
.. Und unten mußte er auf ihre Bitte ihr gestatten, daß sie
Uw in nächster Nähe von ihm setzte und das Licht in dem Zivi
wer anzündcte, wo die Chaiselongue stand. —

Lautes Schnarchen ließ den Doktor am Morgen erwachcw
Das war die Marie , die in dem Stuhl eingeschlafen und

den Kopf hinten über die Stuhllehne gelegt hatte.
Der Doktor sprang auf, sah das golden flutende Licht der

Maiensonne, das in das Zimmer drang , löschte das Gaslicht
aus und dehnte und reckte sich, um seinen Körper wieder ge¬
schmeidig zu machen, denn gut hatte es sich nicht gelegen. Oben
hörte er auch Schritte , seine Verlobte war ebenfalls aufge-

Dann gab er der Marie einen Klaps , schlaftrunken blickte
sie ihn an, wußte erst nicht, wo sie sich befand und sammelte nur
allmählich ihre Gedanken. 0 „

„Aufwachen, Kaffee kochen, Frühstück besorgen. Los —
Ja doch — ja doch— wie komme ich denn hier auf den

Stuhl — was ist denn los — Jotte doch, nee — ich bin ja schon

nUf’ „Haben Sie alles vergessen, Marie ?"
„Herrgott ja — nun weiß ich Bescheid— Gott sei Dank,

daß es Tag ist — nun braucht man sich doch wenigstens nicht
mehr zu graulen ." ..

Dann ging sie hiiiaus , um das Frühstück zu besorgen.
Dr . Lattmann erfrischte sich indessen durch eine kalte Wa-

ichung und setzte sich dann an den Tisch, um den Totenschein
auszufüllen . t _ ,. r

Dann kam seine Verlobte, ausgeruht und frisch, wie eine
junge Maienblüte . t .. . .

Zum erstenmal trug sie, so lange der Doktor sie kannte,
nicht die Schwesterntracht.

Ailch ihre sonst glatt gescheitelten Haare waren leicht ge-
wellt, und das hellgraue Morgenkleid, das sic angelegt kleidete
sie so vorzüglich, daß der junge verliebte Doktor sich nicht halten
konnte und sie ungestüm in die Arme nahm.

Ja , das war die Frau , die er sich wünschte. . ..
„Latz Dich anschauen, Kind," rief er — „wie verändert

Du aussichst. — All der traurige Ernst des Lebens ist sortge-
nommen. — Wie Dich doch die ernste Trncht entstellt hot.

„Und trotzdem hast Du mich liebgewoiincn?"
'„Das weißt Du ja —"
Die Marie trat ein, besorgte den Fruhstuckstisch. Sie

setzten sich und nachdem sie gegessen und getrunken, machte sich
der Doktor fertig , um zum Standesamt zu gehen und dann
nach der Stadt zii fahren.

16.
Das erste, was die Frau Pastor tat , als ihr der Sohn die

Kunde von dem Ableben ihres Bruders brachte, war , daß sie
zu dem Sohn sagte : „Dann muß ich sofort mit Grete in ein
Trauermagazin fahren iind von dort zmn Grunewald hinaus.
Du mußt mir zu dem Zweck Geld geben."

„Was willst Du draußen im Grunewald ?" ^ r . r
„Was ich dort will? Es ist doch selbstverständlich, daß ich

als die nächste Verwandte — es lvar doch mein Bruder — bis
alles erledigt ist, die Zügel in die Hand liehme. Hat Dein
Onkel etwas von einem Testament gesagt?"

Der Doktor wollte nicht darauf hinhören . Jhiii war es
peinlich, wo der Verstorbene noch nicht beerdigt war , daß die
Mutter ihn nach dem Testament fragte.

Er wich aus . ,
„Ich werde Dir das Geld geben. Du kannst mit Grete

Deine Einkäufe machen und dann nach dem Grunewald kom¬
men. Ihr werdet mich dort antreffen ."

„Und daß Du den blauen Schlips ablegst und Dir eine
schwarze Krawatte kaufst, auch nicht vergißt , um Deinen Hut
einen Trauerflor legen zu lassen, und wie es bei den Herren
Sitte ist, auch um den Aermel am Ueberzieher. Ueberhaupt,
den Hellen Ueberzieher darfst Du jetzt nicht tragen . Du wirst
Dir auch einen dunklen Ueberzieher anfchaffen müssen."

Mein Gott , dachte der Doktor, wie merkwürdig doch die
Frauen sind, da hatte er alles andere im Kopf, als solche Aeuher-
lichtesten.

„Ja , ja , Mutter , ich werde das alles besorgen.
„Und nun mußt Du in ein Sarggeschäft. Ich kann den

Gang nicht machen. Das wirst Du tun müssen."
„Ich werde das alles besorgen, laß mich jetzt zufrieden.

Hier ' sind zweihundert Mark , die werden doch genügen."
Die Frau Pastor nahm das Geld, steckte es m ihren Pom-

padour und verließ das Zimmer . . . ..
Als der Doktor in sein Arbeitszimmer trat , kam ihm Grete

nach. „Dii . Walter — Onkel ist tot ?"
Ja , Grete ." sFortsctzimg folgt.)
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"« Gemeinnütziges «►
Kämme und Bürsten aus Celluloid oder Silber reinigt man

in lauwarmem Wasser, dem man etwas Salmiakgeist zufügt.
Holzbürsten verlieren hierbei leicht die Farbe , darum begnüge
man sich in diesem Falle mit Wasser und Seife.

Wie ist unbenutztes Silber vor dem Gelbwerden zu be¬
wahren? Indem man es so reichlich mit Mehl bedeckt, das; es
völlig darin vergraben ist.

Feines Pflaumenmus . Man nimmt 1500 Gramm reife
Pflaumen , schält sie und befreit sie von den Steinen . Dazu
läutert man 625 Gramm Zucker, kocht die Pflaumen , mit ganzem
Zimmet darin , bis es ein dickes Mus ist, und füllt es in Gläser.

Warmer Kartoffelsalat mit Speck. Die Salatkartoffeln
werden in der Schale gekocht, dann abgezogen, in Scheiben ge¬
schnitten und möglichst warm mit folgender warmer Sauce ge¬
mischt. Ein gut Stück fetter Speck wird in kleine Würfel ge¬
schnitten, ausgebraten, die Grieben herausgenommen und warm
gehalten, während man in dem flüssigen Fett zwei bis drei in
kleine Würfel geschnittene Zwiebelchen gar schmort (sie müssen
aber weiß bleiben) . Dazu gibt man etwas milden Essig, am
besten Zitrovin . etwas Salz , weißen Pfeffer , eine Messerspitze
Zucker und etwas saure Sahne , schmeckt ab und schüttelt die Kar¬
toffelscheiben gut damit durch.

Reis L la Portugal . Man wäscht 400 bis 500 Gramm
schönen Reis, kocht ihn in Wasser, in welches man den Saft von
einigen Zitronen träufelt . Die Körner müssen ganz bleiben und
kommen dann in eine Kasserolle mit 200 Gramm Butter und dem
nötigen Zucker, worauf man den Deckel auflegt und die Kasserolle
ins Rohr stellt, bis alle Feuchtigkeit des Reises aufgesogen ist.
Nun kommt er in eine andere Kasserolle und wird mit zwei
Löffeln Orangenzucker, 100 Gramm Smhrnatraubenrosinen und
einer Mischung von eingemachten Fruchtschalen gemengt, das
aus in Würfel geschnittenen Schalen von Zitronen, Orangen und
Pomeranzen, wie auch einigen Löffeln Pistazien besteht. Hier¬
auf rührt man noch den Schnee von zwei Eiweiß und 7—8 Eigelb
hinein. Man gießt die Masse in eine mit Butter ausgestrichene
Form, stellt sie in eine Kasserolle, die zur Hälfte mit siedendem
Wasser gefüllt ist und kocht den Pudding im Rohr mit Feuer auf

4. dem Deckel der Kasserolle. Dann stürzt inan rhu auf eine Platte,
umgibt ihn unten mit Orangevierteln und serviert dazu Apri-
kosensauce mit Orangengeschmack.

^ Allerlei Kurzweil
1. Rätsel.

Lieblich wachs' in der Flut ich empor, den Menschen zur Freude,
Wenn ihr ein Zeichen vertauscht, bring ' ich den Schiffen Gefahr.

2. Vexierbild.

'uaruamvunz-uauini« »»« »l
uajun )8au uiiauaj® a>T 's 'ajohragvW — ajojiajjo® i : u a 8 u n ] ? 8

CnUiqc € <he

Flaggen -Signale . «- *

Uebertrumpft.
„Mein Großvater starb im

Alter von 94 Jahren !"
„Und meine Großmutter war

108 Jahre alt , als sie starb !"
„Das ist gar nichts ! Ich

habe Verwandte , die überhaupt
noch gar nicht tot sind!"

Verblümt.
Reitlehrer: „Nun , Sie

kommen zu Fuß nach HauS, Herr
Karfunkelstein ?" -- Kommis: „s Pferd hat gewollt weiter,
habe gewollt nach Haus ; Hab ich durchgesetzt meinen Willen !"

5. — „Ach so !"

Frauen -Logik. b(t
Frau (zum Manne , ^

wiederholt von der Jaga
winzigen Hasen heimkehrt)-
begreife Dich nicht, Mann,
Du Dir immer den Schun"
treiben läßt !"

Mißverstandene Kolorat«^ ^
Zwei Dienstmädchen bekam

von ihrer Herrschaft Platze ^

ich
die Oper „Zauberflöte"-̂

die „Königin der Nacht" die große Arie singt, sagt die e
anderen : „Du , so schön Hab i no nie jodeln ghört !" .

jaeiUi' *’
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